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Nr. 92 


Brom 


berg, Sonnabend den 22. April 1933 


57. Jahrg 


der Bierer-Batt Im nicht begraben. 


(Von unjerem ſtändigen Warſchauer 
Berichterſtatter.) s 


Zwei Tage lang wurde in der Warſchauer Preſſe 
Herriot gefeiert, aus deſſen Munde die gewichtigen 
Worte hervorgegangen ſein ſollen: „Der römiſche Pakt iſt 
ſo gut wie begraben!“ In einer Maſſe von Korreſpon⸗ 
denzen aus Paris, London ‚Wien und ſogar aus Rom 
wurde der Hergang der Abwürgung der Paktidee haarklein 
geſchildert und die Geſpräche und Begebenheiten der vier 
Paktmächte wurden dermaßen kunſtgerecht zuſammengeſtellt 
und gedeutet, daß dem ſo belehrten Publikum nichts ein⸗ 
leuchtender ſein konnte, als die Feſtſtellung des Zuſammen⸗ 
arbeitens Frankreichs und Englands zur völligen Iſolie⸗ 
rung Deutſchlands, von dem auch Italien angeblich abzu⸗ 
rücken beginne. 

Dieier Rauſch dauerte nicht länger als zwei Tage nach 
Eintreffen der Meldungen über die engliſche Parlaments⸗ 
debatte. Nicht länger. Denn ſchon am dritten Tage ſtellte 
ſich eine ſtarke Ernüchterung ein. Der Mühe, die ver⸗ 
raunten Geiſter aus den Himmeln der Illuſion in die ge⸗ 
wöhnliche Wirklichkeit zurückzurufen, unterzog ſich die 
rechtsnationaliſtiſche Preſſe. Wie auf Verabredung er⸗ 
tönen in allen Organen der Rechtsoppoſition Alarmſignale 
und ſchrille Rufe: „Schluß mit dem Triumph! Der 
Vierer⸗ Pakt lebt!“ 

Die Unheilsbotſchaft wird erhärtet und begründet. 
Scharfe Beobachter melden aus Paris, daß die Franzöſiſche 
Pegierung ungeachtet der wärmſten Beteuerungen und Ver⸗ 
ſicherungen, welche die polniſchen Parlamentarier (Fürſt 
Radziwilt, Stronſki und Debſki) mit gleichrangigen franzö⸗ 
ſiſchen Parlamentariern kürzlich ausgetauſcht hatten, am 
Paktgeſchäft im Wege der Geheimdiplomatie emſig fortwirke. 
Das franzöſiſche Memorandum iſt bekanntlich nur bruchſtück⸗ 
weiſe zur öffentlichen Kenntnis gegeben worden, während 
ſeine weſentlichſten Teile vom Schleier des Geheimniſſes 
umhüllt ſeien. Weiter gilt es als ſicher, daß dem Memo⸗ 
randum ein Geheimdokument beigegeben wurde. So lauten 
die neueſten Meldungen aus Paris, die geeignet ſind, die 
Denkerſtirnen in Falten zu legen und den Traum vom 
Wiederaufleben der entente cordiale zwiſchen Paris und. 
London in der alten Vorkriegsauflage zerrinnen zu laſſen. 

Die Logik der Ernüchterung gebot ſchließlich, auch die 
effeftuolle Diskuſſion im engliſchen Parlament einem gründ⸗ 
lichexen Studium zu unterziehen. Und was zeigte ſich bei 
dieſem Studium? Der wachſame Kozicki gibt in der 
„Gazetga Warſzawſka“ die Antwort: „Glaube nicht, polniſcher 
eſer, wenn man dir ſagt, daß der Viererpakt bearaben oder 
daß England gegen die Reviſion ſ ei... „Die einzige 
Garantie, die uns die Vertreter der Großmächte geben, iſt 
die, daß keine Reviſion außerhalb des Völker⸗ 
bundes vorgenommen werden ſoll. ...“ „Es beſteht eine 
vollkommene Harmonie zwiſchen den Regierungen der drei 
Großmächte (Frankreich, England und Italien): Daß die 
Reviſion mit Hilfe des Völkerbundsmechanis⸗ 
mus zu erfolgen habe.“ Kozicki ſieht voraus, daß man 
nach einiger Zeit auch erfahren werde, daß in Genf Pro⸗ 
jekte einer Anderung des Art. 19 des Völker⸗ 
bundpaktes aufgetaucht ſeien, und daß zwiſchen den vier 
Großmächten Geſpräche über Reviſionsfragen geführt wer⸗ 
den. 

In ähnlichen Bahnen bewegen ſich die beſorgten Ge⸗ 
danken Koſkowſkis, der im „Kurjer Warſzawſki“ aleich- 
falls ſehr dringend vor dem Mißverſtehen der ſchneidigen 
engliſchen Redner warnt und mit allem Nachdruck betont, 
daß in der engliſchen Politik durchaus keine Wendung zu 
verzeichnen ſei, daß dieſe Politik weiterhin ihre prodeutſche 
Linie einhalte. Heißt es doch in einem bezeichnenden 
„Times“ ⸗Artikel, daß der in England zum Ausdruck ge⸗ 
kommene Wunſch, das Reviſionsproblem für kurze Zeit zu 
vertagen, nur auf innerdeutſche Vorgänge zurückzuführen 
ſei, ein Paſſus, den Koſkowſki dahin deutet, daß „dieſe Worte 
wie ein Verſprechen klingen, Deutſchland für die Mäßigung 
des antiſemitiſchen Kurſes aus fremder Taſche zu be⸗ 
zahlen“ ... Koſkowſki meint, daß vielleicht irgend etwas 
in der Innenpolitik Deutſchlands geſchehen werde, „um die 
engliſche Humanitäts⸗Befliſſenheit zu beruhigen“, worauf 
Dentichland von Macdonald die Einlöſung des Reviſions⸗ 
verſprechens verlangen werde. i 

In bitteren Strömen ergießen ſich analoge Betrach⸗ 
tungen auch in anderen rechtsoppoſitionellen Blättern. 

Der „Wieczör Warſzawſki“ ſtellt feſt, daß der römiſche 
Pakt keineswegs begraben ſei, daß vielmehr die Diskuſſion 
über ſeinen Inhalt bedeutend vorgeſchritten wäre, und zwar 
infolge des franzöſiſchen Memorandums, welches die Be⸗ 
dingungen präziſiert, unter denen Frankreich zur Mitarbeit 
bereit fei. Man gewinnt ſogar den Eindruck, führt das 
Blatt aus — daß die franzöſiſche Antwort auf die Paktidee 
günſtiger ausgefallen ſei, als man in England erwartet 
hatte. Auch die Diskuſſion im engliſchen Parlamente rich⸗ 
tete ſich keineswegs gegen die Reviſion der Grenzen, wie 
man in Polen irrtümlich glaube, ſondern bezeichnete bloß 
die Bedingungen, unter denen von einer ſolchen Reviſion 
die Rede ſein könne. Die Diskuſſion hatte nach Anſicht des 
Blattes den Zweck, den Pakt in die von England gewünſch⸗ 
ten und gegen Hitlers übertreibungen geſicherten Bahnen 
zu lenken und außerdem eine gelinde „engliſche Intervention 
in die inneren deutſchen Angelegenheiten, vor allem zu⸗ 
gunſten der deutſchen Juden und daneben auch zugunſten 


anderer (2) nationaler Minderheiten“ zu betätigen. Das 
Blatt faßt den Sinn der Diskuſſion in folgenden Sätzen 
zuſammen: 

„Es wurde geſagt, daß die Reviſion zugunſten eines 
Deutſchlands, das die Juden und andere Minderheiten ver⸗ 
folgt, nicht möglich ſei. In die polniſche Sprache überſetzt, 
bedeutet dies, „daß es in der Reviſionsfrage keine Schwierig⸗ 
keiten in England geben werde, wenn Deutſchland ſich 
beſſert, wenigſtens für einen kurzen Zeitraum, damit die 
Reviſion vorher erfolgen könne, ohne die puritaniſchen eng⸗ 
liſchen Gewiſſen der Gefahr von Gewiſſensbiſſen auszu⸗ 
ſetzen“. Das ſei für die polniſche Sache das Gegenteil von 
einem Erfolge. Die engliſche Diskuſſion habe klar er⸗ 
wieſen, daß die Idee der Grenzreviſion „erſchreckende Fort⸗ 
ſchritte“ gemacht hätte, und daß man in England ihre Re⸗ 
aliſierung nur davon abhängig mache, „ob Deutſchland die 
guten engliſchen Ratſchläge befolgen werde“. Auch das vor⸗ 
teilhafte Moment, daß im engliſchen Parlament der heute 
polniſche Charakter Pommerellens betont wurde, ſei durch 
die Außerung abgeſchwächt worden, daß man der heutigen 
Deutſchen Regierung die polniſche Minderheit nicht anver⸗ 
trauen könne. Das bedeutet aber, „daß man ſie (dieſe Min⸗ 
derheit) einer anderen Deutſchen Regierung wohl anver⸗ 
trauen könnte und daß die Rückſicht auf den ethnographiſchen 
polniſchen Charakter Pommerellens für die Engländer nicht 
entjcheivend ſei. . ..“ 

Das populäre rechtsnationale Blatt gelangt ſomit zum 
folgenden Schluſſe: „Frankreich hat ſich grundſätzlich mit 
dem Pakte, deſſen Zweck die Reviſion iſt, einverſtanden er⸗ 
klärt und nur Vorbehalte formuliert, welche die Reviſions⸗ 
prozedur erſchweren. England oder eher nur die eng⸗ 
liſche öffentliche Meinung hat die Reviſion von dem Vor⸗ 
gehen der Deutſchen Regierung im eigenen Lande gegen⸗ 
über den nationalen Minderheiten abhängig gemacht. 
Italien hat der Reviſion vorbehaltslos zugeſtimmt.“ 

In Anbetracht deſſen beſtehe — ſo meint das polniſche 
Blatt — kein Grund zu Triumphgefühlen; vielmehr müſſe 
man Alarm ſchlagen, damit die polniſche Diplomatie an 
die Arbeit gehe 5 ; a 

(Wir willen nicht, warum man Alarm ſchlagen will, 
wenn man über das bewußte Thema Ruhe und Schweigen 
herbeiführen möchte. D. R.) 


Grabgeläute in Paris. 


Die Kommentare, welche die Pariſer Preſſe allen welt⸗ 
politiſchen Aktionen widmet, laſſen ſich in ebenſo bemerkens⸗ 
werter wie aufſchlußreicher Weiſe einmal alle auf einen 
Nenner bringen: Negation und Grabgeläute für jedes Be⸗ 
mühen, die Welt aus ihrem Elend herauszuführen. 

Da iſt zunächſt der Vier mächtepakt, zu dem ſich 
Frankreich in einem längeren Memorandum geäußert hat, 
das an die Mächte verſchickt wurde. Der Inhalt dieſer 
Denkſchrift, die wohl vor allem an die Adreſſe Italiens als 
Urheber des Paktplanes gerichtet war, iſt nicht ſchwer zu 
erraten; es iſt eine Ablehnung des italieniſchen Vorſchlages 
mit dem Hinweis, daß wir ja den guten alten Völkerbund 
hätten, der ſolche Sachen erfahrungsgemäß ausgezeichnet er⸗ 


ledige. Da man aber der Überzeugungskraft dieſer Beweis⸗ 


führung in Paris doch nicht recht traut und ſich das mora⸗ 
liſche Alibi, guten Willen bewieſen zu haben, ſichern möchte, 
ſoll der franzöſiſche Botſchafter Francois⸗Poncet dem deut⸗ 
ſchen Reichskanzler noch einen beſonderen mündlichen Kom⸗ 
mentar geben. Daß es mit dieſem ſehr betont angekündigten 
Schritt Frankreichs in Berlin nicht viel auf ſich hat, geht 
jetzt aus den Kommentaren der Pariſer Blätter unzweifel⸗ 
haft hervor. Das wäre alſo das erſte Grabgeläute sans 
phrase. 

Das zweite iſt nicht weniger eindrucksvoll. Es gilt der 
Abrüſtung. Hier knüpfen die franzöſiſchen Kommentare 
an die Außerungen Görings in Rom und an die Aus⸗ 
führungen Nadolnys an; ſie gehen in einem Falle ſogar 
ſo weit, den einfachen Abbruch der Abrüſtungskonferenz 
zu fordern. Das iſt um ſo bemerkenswerter, als am 
nächſten Dienstag die Abrüſtungskonferenz wieder anheben 
ſollte. Das Intereſſe wird aber ſo gering ſein, daß kaum 
einer der maßgebenden Staatsmänner zu dieſem Termin 
ſchon in Genf ſein wird. Vielleicht hat es die Abrüſtungs⸗ 
konferenz dieſem Umſtande zuzuſchreiben, daß ſie nicht gleich 
auffliegt. Denn wenn man in Paris die Sprengung wirk⸗ 
lich vorhätte, würden weder die Außerungen deutſcher Poli⸗ 
tiker noch die mangelnde Reſonanz auf der Konferenz 
ſelber ausreichen, für Frankreich den Anſchein des „guten 
Willens“ zu retten. Darum allein ſcheint es aber den 
Franzoſen bei der Abrüſtung nur noch zu gehen. Ihre 
Preſſe iſt in dieſem Punkte abſolut eindeutig. 

Das dritte Grabgeläute ſchicken die Pariſer Zeitungen 
den Delegationen nach, die gegenwärtig noch auf 
dem Ozean ſchwimmen. Man iſt in Paris, nachdem man 
ſich zuerſt nicht genug tun konnte, die wieder erwachte 
Solidarität der „drei großen demokratiſchen Mächte“ zu 
preiſen, mit einem Male ſehr, ſehr ſkeptiſch. Man glaubt, 
daß die Waſhingtoner Geſpräche ergebnislos verlaufen 
werden. Warum? Ach, man könnte Frankreich vielleicht 
zumuten, zugunſten einer internationalen Währungs⸗ 
abmachung von ſeinem goldenen Berg herunterzuſteigen. 
Deshalb iſt man auch in dieſem Falle voll dunkler Ahnun⸗ 
gen. Zuſammengenommen hat man hier Frankreich kon⸗ 
zentriert; Störenfried und Neinſager! 

— m 
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Wer wird Staatspräſident? 


Neuwahlen und Vollmachten. 


Da der Termin der Wahl eines neuen Präſidenten der 
Republik immer näher rückt, bildet die Frage, welche Kan⸗ 
didaten für das Amt des Staatspräſidenten in Betracht kom⸗ 
men, den Gegenſtand eines lebhaften Meinungsaustauſches 
in den politiſchen Kreiſen. Die ſiebenjährige Kadenz des 
Profeſſors Ignacy Moscicki geht am 6. Juni zu Ende. 
Es wird daher angenommen, daß das Dekret des Präſiden⸗ 
ten der Republik über die Einberufung der Natio⸗ 
nalverſammlung Mitte Mai zur Veröffentlichung ge⸗ 
langen wird. 3 

Auch in den beſtinformierten Kreiſen beſteht noch keine 
Gewißheit bezüglich der Perſon des neuen Staats⸗ 
präſidenten. Allgemein wird zwar noch immer mit der 
Möglichkeit der Wiederwahl des Profeſſors Moscicki 
gerechnet, obgleich manche wichtige Anzeichen das Gegenteil 
vermuten laſſen könnten. So u. a. das in der Oſternummer des 
Krakauer „J. K. C.“ veröffentlichte Geſpräch des Staats⸗ 
präſidenten mit einem Vertreter dieſes Blattes, worin die 
Sehnſucht Prof. Moscickis nach der Wiederaufnahme der 
unterbrochenen Forſchungsarbeit deutlich zum Ausdruck 
kommt. Gleichzeitig verſtummen nicht die Verſicherungen, 
daß der Miniſterpräſident Pryſtor als neues Oberhaupt 
der Polniſchen Republik auserſehen ſei. Welche Annahme 
die richtige iſt, wird — wie der „Dobry Wieczör“ richtig be⸗ 
merkt — bald aus der Tatſache zu erſehen ſein, ob der jetzige 
Staatspräſident von den ihm durch das Parlament erteilten 
Vollmachten noch Gebrauch machen werde oder nicht. 
Es iſt nämlich anzunehmen, daß der Präſident Moscieki, 
wenn er ſich mit der neuerlichen Aufſtellung ſeiner Kandida⸗ 
tur einverſtanden erklärt, ſicherlich ſchon in nächſter Zeit von 
den ihm erteilten Vollmachten Gebrauch machen und irgend- 
welche Verordnungen mit Geſetzeskraft erlaſſen wird. Im 
gegenteiligen Falle werde er bis zum Erlöſchen ſeiner Ka⸗ 
denz keine Verordnungen erlaſſen, die in den Bereich der 
Wormierung der Geſetzesverhältniſſe im Staate fallen. Nr 
ift übrigens vielfagend, daß der Staatspräſtdent bis“ itzt 
die ihm eingeräumten Machtbefugniſſe ganz ungenutzt 
ließ, obwohl es dem Regierungslager nicht an Plänen 
mangelt, durch eine Reihe von Verordnungen des Staats⸗ 
präſidenten die Befeſtigung der Staatsgewalt in der ein⸗ 
geſchlagenen Richtung weiter zu fördern. Offenbar hängt 
die Fortſetzung der ſtaatlichen Arbeit mit der Frage der 
Perſon des Staatspräſidenten für die kommende Kadenz ſehr 
eng zuſammen. 


Kampffront Schwarz⸗weiß⸗rot in Danzig. 


Danzig, 21. April. (Eigene Drahtmeldung.) 
Der Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten Gau Danzig, die 
Danziger vaterländiſchen Verbände und die Deutſchnatio⸗ 
nale Volkspartei veröffentlichen folgende gemeinſame Kund⸗ 
gebung: 8 

„Der Stahlhelm, die Vaterländiſchen Bew 
bände und die Deutſchnationale Volkspartei 
haben ſich zu einer Kampffront Schwarz⸗weiß⸗rot zuſammen⸗ 
geſchloſſen. Der Zuſammenſchluß bezweckt die Sammlung 
aller derjenigen, die auch in Zukunft die Führung des 
Kampfes um die Deutſcherhaltung Danzigs in der bisherigen 
vom Präſidenten Ziehm betriebenen erfolgreichen und von 
ſtaatsmänniſcher Klugheit zeugenden Weije , fordern. Die⸗ 
fer Zuſammenſchluß ſtellt lediglich eine Wahlgemein⸗ 
ſchaft dar.“ Der Wahlkampf wird von den verſchiedenen 
e e getrennt geführt mit dem obigen gemeinſamen 

el. 


Roſting nach London abgereiſt. 


Danzig, 21. April. (PAT) Geſtern abend iſt über 
Gdingen der Hohe Völkerbundkommiſſar Roſting nach 
London abgereiſt. Seine Reiſe ſteht im Zuſammenhange 
mit den dort beginnenden Beratungen der vom Völker⸗ 
bunde eingeſetzten Sachverſtändigenkommiſſion, die ein Gut⸗ 
achten über den Antrag Polens auf eine Anderung der 
Teile 6 und 7 des Warſchauer Abkommens abgeben ſoll. 


* 


Freiherr von Gahl — 
Siedlungskommiſſar. 


Im Verwaltungsrat der Deutſchen Siedlungs⸗ 
bank find umſaſſende Veränderungen vorgenommen wor⸗ 
den. Graf Schwerin⸗Wildenhof, Miniſter a. D. Hermes, 
Franz Behrens und andere bekannte Politiker ſind ausge⸗ 
ſchieden. Dafür ſind unter Führung des mecklenburgiſchen 
Miniſterpräſidenten Granzow eine Anzahl nationalſozia⸗ 
liſtiſcher Siedlungsfachleute, ferner Dr. Wentzel vom 
Reichslandbund und der deutſchnationale Landarbeiterführer 
Wolff eingetreten. An die Spitze des Verwaltungsrates 
trat Reichsminiſter a. D. Freiherr von Gayl, der zugleich 
ehrenamtlich die Stellung eines einſtweiligen Siedlungs⸗ 
kommiſſars auf Wunſch des Reichsminiſters Hugenberg über⸗ 
nommen hat. Dadurch ſoll das Gegeneinanderarbeiten der 
verſchiedenen Reſſorts abgeſtellt werden. An Land fehlt 
es nach den gemachten Erklärungen für 20 Jahre nicht. 
Das gegenwärtig zu erwartende Überangebot ſoll vorläufig 
übernommen und verpachtet werden, dann aber als Sie d⸗ 


fügung gehalten werden. rs 
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die „Waferpolladen” — Ind ein Echandſſed für Pommerellen! 


Was geht in Bydgofzez im 15. Jahre der Unabhängigkeit vor? 


Unter dieſen beiden Überſchriften veröffent⸗ 
licht der Krakauer „Iluſtrowauy Kurjer Co⸗ 
dzienny“ eine Zuſchrift eines gewiſſen Alekſan⸗ 
der Schedlin⸗Czarlinſki, in welcher ſich der Ver⸗ 
faſſer darüber beklagt, daß in Pommerel⸗ 
lei 15 Jahre nach der Wiedererlangung der 
polniſchen Unabhängigkeit noch zuviel 
deutſchgeſprochen wird und Rezepte vor⸗ 
ſchreibt, wie dieſem übel abzuhelfen wäre. Wir 
geben den Erguß nachſtehend wieder: ‚ 


Eigentlich wollte ich dieſe Korreſpondenz mit der Über⸗ 
ſchrift verſehen In Bromberg nichts Neues“. Doch 
dies hätte das Thema territorial eingeſchränkt. Denn das, 
wovon ich ſchreiben will, bezieht ſich mehr oder weniger auf 
das Gebiet von ganz Pommerellen. Bromberg, die 
natürliche und tatſächliche Hauptſtadt Pommerellens (in 
adminiſtrativer Hinſicht iſt dies allerdings Thorn) gibt mir 
die grellſte und wenn ich mich ſo ausdrücken darf, konden⸗ 
fierte Illuſtration von der Galerie der „Waſſerpollacken“. 
Ich hätte mich vielleicht nicht erkühnt, dieſe Ausſtellung zu 
enthüllen, wenn ich nicht gebürtiger Pommereller wäre. 

„Waſſerpollack“. Woher dieſe Bezeichnung ent⸗ 
ſtanden iſt, weiß ich nicht. Ich nehme aber folgende Defini⸗ 
tion an: Ein Mann von polniſchem Geblüt mit einer Bei⸗ 
miſchung von Waſſer, oder ein verwäſſerter Pole. Etwas 
nach der Art eines gewiſſen Herrn Koſchalke, den ich lei⸗ 
der in einer Zeit kennen gelernt habe, da Pommerellen wie⸗ 


der Polen einverleibt wurde. Dieſer Mann war ein unterer. 


Kommunalbeamter; er hieß damals „Koſchalke“. Er trug 
mit Würde die Untform eines preußiſchen Beamten und ver⸗ 
ſtand kein Wort polniſch. Sprach ihn jemand polniſch an, ſo 
erwiderte Herr Koſchalke: „Deutſch ſprechen!“ Ich verſtehe 
nicht polniſch“. Und er verſtand nicht polniſch bis zu dem 
Augenblick, da das polniſche Militär einrückte. Aber am 
20. Januar 1920 bedeckte er ſein Haupt plötzlich mit der vol⸗ 
niſchen viereckigen Mütze (Rogatöwka) und niemand ſchrie 
fo laut „Es lebe Polen!“ wie Herr Koſzalka, der ſeinen 
Namen ſeit dieſer Zeit mit „ſz“ ſchrieb. Solcher Kofzalfis 
gab es in Pommerellen eine ganze Menge, neben nicht min⸗ 
der zahlreichen echten Polen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
mich Herr Koſzalka wegen Beleidigung im Druck verklagen 
wird; denn er und ihm Gleichgeſinnte leben leider noch. Dies 
ſind dieſelben, die heute im Namen verſchiedener Verbände 
und Vereinigungen deutſchſeindliche Maniſeſte und Aufrufe 
unterzeichnen, die aber, falls die Hitlerſchen Sturxmabteilun⸗ 
gen die polniſche Grenze überſchreiten ſollten, unſere deutſche 
Irredenta im Eifer „Heil Hitler!“ zu rufen, überbieten 
würden. Das ſind dieſelben, die ſich nicht ſchämen, Mitglie⸗ 
der verſchiedener Verbände zu fein, die unter dem Boykott⸗ 
Aufruf für deutſche Zeitungen, Filme und Waren figurie⸗ 
ren. Nehmen wir z. B. den Verband der Zeitungsverkäufer 
an. Und doch gibt es Verkäufer, deren Zeitangsſtände mit 
Zeitungen und Tageblättern ongefüllt ſind. Ihre Stände 
find von oben bis unten mit Reklamen deutſcher Zeitungen 
und Zeitſchriften beklebt. Polniſche Reklamen werden nicht 
ausgehängt, da fie ſich beſſer zum Einwickeln von Zigaretten 
und Zuderzeug eignen, Ohne Zweifel tun ſie das nicht mit 
Abſicht. Einfach nur aus dem Grunde, weil die deutſchen 
Reklamen auf ſteiſem Papier gedruckt has, das zum Ein 
wickeln von Waren nicht zu brauchen iſt. Davon, daß fie 
auf dieſe Weiſe der deutſchen Propaganda dienen, wiſſen 
ſie nichts. f 
Auf der Straße. Mich ſpricht ein Herr, offenbar 
ein Zugereiſter, in deutſcher Sprache an: „Ach, verzeihen 
Sie, können Sie mir nicht ſagen, wo die Wilhelmſtraße iſt?“ 
Ich antworte polniſch: „Eine Wilhelmſtraße gibt es in Byd⸗ 
goſzez nicht“. Irgend ein Paſſant, der dies hörte, ſtrafte 
mich mit einem verächtlichen Blick und ſagte dem Ankömm⸗ 
ling deutſch: „Die nächſte Querſtraße rechts, bitte“. Und zu 
mir meinte er in polniſcher Sprache: „Man muß doch ein 
wenig höflich ſein“. 

Im Reſtaurant. Es ſitzen fünf Herren am Bier⸗ 
tiſch. Sie ſehen nach Geſchäftsleuten aus, ſprechen polniſch 
mit dem Akzent der pommerelliſchen Halbintelligenz. Das 
Lokal betritt ein neuer Gaſt. Mit einem „in Abend!“ bes 
grüßt er die fünf Männer und ſetzt ſich zu ihnen an den 
Tiſch. „Ober, ein Helles! Na, was gibt's Neues, meine 
Herren?“ Von jetzt ab wird die Unterhaltung am Tiſch 
der fünf Polen ſchon ausſchließlich in deutſcher Sprache ge⸗ 
führt. Man könnte dies Höflichkeit nennen, aber gerade 
wegen dieſer Höflichkeit betrachten uns die Deutſchen als 
eine minderwertige Raſſe. In einem deutſchen Sprichwort 
heißt es, daß man nicht Perlen vor die Säue werfen ſolle. 

Ein Markttag. Die Straßenbahn iſt mit Damen 
überfüllt. Im Wagen wird eine lebhafte Unterhaltung ge⸗ 
führt, freilich in deutſcher Sprache. Drei Damen ſchweigen, 
das find Polinnen; die übrigen kommen aus dem Geſchnat⸗ 
ter nicht heraus. Das ſind Deutſche und — Waſſerpolinnen. 
Niemand ſſchlägt ſie mit Stöcken auf die Hüte, 
Der Schaffner verteilt die Fahrkarten und fragt in deutſcher 
Sprache: „Geradeaus oder umſteigen?“ An der Halteſtelle 
auf dem Marktplatz hilft er beim Ausſteigen. Er ſtützt 
irgend einen unbeholfenen Fettkoloß und meint auf deutſch: 
„Na, Frauchen, vorſichtig, ich reiche Ihnen den Korb. Oſter⸗ 

„ einkäufe, was? Na, frohe Feiertage“. ' 

Man hört dieſe Sprache überall: Auf den 
Straßen, in Reſtaurants und Cafés, im Theater und Kino, 
auf der Eiſenbahn, in der Straßenbahn, bei den Amtern, 
ja ſogar vor dem Gericht. Vor dem Kriege war das der 
preußiſche Hochmut. Der Preuße war der Herr. Nach dem 
Kriege ebbte der Hochmut ab. Es kam die polniſche demo⸗ 
kratiſche Freiheit ohne Kaiſer und König. Der pommerel⸗ 
liſche Bauer und kleine Bürger iſt, obgleich er ſelbſt davon 
nichts weiß, Monarchiſt bis auf die Knochen. Er achtet einen 


HGeeſalbten, in deſſen Hände er die Peitſche fühlt; denn die 


„Kultur“ der breiten pommerelliſchen Maſſen beſchränkt ſich 
eigentlich auf die Kanaliſation, auf die ſogenannte „gute 
Stube“ und auf die Kenntnis im Leſen und Schreiben. Der 
polniſche Liberalismus und die polniſche Toleranz werden in 
dieſen Kreiſen als eine Schwäche, als ein Verzicht auf den 
Herren⸗Titel gedeutet. Der Deutſche war der Herr, der 
Pole iſt es nicht. Alſo: der Deutſche iſt der Herr geblieben. 
In Pommerellen gibt es eine Menge gemiſchter Familien. 
Die Eltern, die die Wiege noch vor dem „Kulturkampf“ 


verlaſſen haben, unterhalten ſich mit ihren Kindern, die noch 


preußiſche Schulen beſuchten, polniſch. Dieſe aber antworten 
ihnen und unterhalten ſich untereinander nur deutſch. Im 
Jahre 1920 vertieften ſich zwar dieſe Kinder in die polniſche 
Grammatik und Orthographie in der Meinung, daß ſie von 
nun an polniſch ſprechen müßten. Als fie ſich davon über⸗ 
zeugten, daß ein Zwang 


dafür nicht besteht, find fie bei der 


ſchung dieſes Teilgebiets veranlajien. 


lungen beſeitigt hätte. 


deutſchen Sprache geblieben. Dasſelbe kann man von den 
Deutſchen ſagen. Als das polniſche Militär hier einzog, 
wagten die Deutſchen nicht einmal, deutſch zu ſprechen. Sie 
radebrechten polniſch, wie fie konnten, in der Meinung, daß 
die Polen als Wirte ebenſo verfahren würden, wie ſie es 
ſeinerzeit ſelbſt taten. Statt der erwarteten Wiedervergel⸗ 
tung kamen die Regierungen der Glacé-Handſchuhe. Aber 
dieſer Handſchuh iſt bei ihnen das Zeichen der Schwäche. Und 
heute nach dreizehn Jahren polnischer Regierungen ges 
braucht derſelbe Deutſche, der im Jahre 1920 einigermaßen 
polniſch ſprach, nur die deutſche Sprache auf der Straße, im 
Café, bei der Behörde, bei Gericht. Vor dem Kriege ſprachen 
zahlreiche deutſche Großgrundbeſitzer in Pommerellen pol⸗ 
niſch, um ſich beſſer mit ihren Arbeitern verſtändigen zu 
können. Heute muß jeder Knecht oder Saiſonarbeiter, der 
bei einem deutſchen Großgrundbeſitzer im Dienſte ſteht, 
deutſch ſprechen, und zwar ausſchließlich deutſch, oft ſogar zu 
Hauſe. Und bei den Wahlen muß er ſeine Stimme für die 
deutſche Liſte abgeben. Wenn ein ſolches armſeliges Ge⸗ 
ſchöpf nur ein polniſches Wort ſpricht, wird er nicht allein 
hinausgeworfen, ſondern man bezeichnet den Mann als ein 
„polniſches Schwein“ und mißhandelt ihn obendrein. 

Der Deutſche hat alſo den Nimbus des Herrn wieder⸗ 
erlangt. Dies iſt eine durchaus nicht unkluge Taktik. Bildet 
ſie doch auch einen kleinen Beſtandteil der Rieſenwalze der 
deutſchen Propaganda, die aus Berlin gegen unſere Weſt⸗ 
grenzen in Bewegung geſetzt wird. Auf dieſe Weiſe ſchaffen 
die Deutſchen eine Atmoſphäre des vorübergehenden gegen- 
wärtigen Standes. Der pommerlliſchen Halbintelligenz ſoll die 
Möglichkeit, ja die Wahrſcheinlichkeit ſuggeriert werden, daß 
ſie wieder unter die deutſche Herrſchaft gelangt. Die „Waſſer⸗ 
pollacken“ ſpielen in den deutſchen reviſioniſtiſchen Kalkula⸗ 
tionen ohne Zweifel eine nicht zu unterſchätzende Rolle. Das 
iſt derjenige Teil der Bevölkerung, der es den Deutſchen im 
Falle ihrer Rückkehr nach Pommerellen, in ihren Statiſtiken 
ermöglichen würde, das hieſige Element, das ſich ſogar unter 
dem ſchwerſten Druck zum Polentum bekennen würde, zu 
majoriſieren. i 

Wie ſoll man es ſich erklären, daß die in Bromberg er⸗ 
ſcheinende „Deutſche Rundſchau“ die größte Auflage 
im Gebiet beſitzt, daß Bromberg mit deutſchen Zeitungen 
und Zeitſchriften überſchwemmt wird, daß der Vertrieb von 
deutſchen Druckſchriften das beſte Geſchäft für die hieſigen 
Zeitungshändler darſtellt? Daß im Herzen Brombergs an 
der Ecke der Danziger⸗ und Bahnhofſtraße ſogar vier deutſche 
Buchhandlungen proſperieren, deren Schaufenſter mit einer 
Unmenge nationalſozialiſtiſch⸗reviſioniſtiſcher Literatur aus⸗ 
gelegt ſind? Die angeprieſenen Bücher und ſonſtigen Drucke 
ſtrotzen von naiver und vielleicht bewußter Frechheit. Dies 
wirkt, als ob man den nationalen Gefühlen der Polen eine 
Ohrfeige verſetzen wollte. Trotzdem ſind die Schei⸗ 
ben ganz. 0 

Die „Waſſerpollacken“ find ein Schandfleck Pom⸗ 
merellens. Sie ſind es, die das Urteil zahlreicher Tou⸗ 
riſten aus anderen Teilgebieten Polens über die Verdeut⸗ 
Der Einwand, daß 
unter der deutſchen Hülle in ihrer Bruſt ein polniſches 
Herz ſchlägt, iſt eine Täuſchung. Die Nationalität iſt bei 
ihnen dermaßen verdünnt, daß man ſie nicht klaſſifizieren 
kann. Wird aber ein ſolcher „Waſſerpollack“ in eine Uni⸗ 
form geſteckt, ſo wird er auf Befehl im Notfalle gegen die 
Deutſchen vorgehen, daß es eine Freude iſt. Man ſoll 
ihm aber das Hakenkreuz anmachen und ihm befehlen, in 
der anderen Richtung zu marſchieren, jo,.. Es geht alſo 
um die Frage, wer ihn zuerſt anmuſtert. 

Der „Waſſerpollack“ iſt das Prototyp eines Renegaten. 
Wir erinnern uns noch der Soldaten des Grenzſchutzes mit 
polniſchen Namen, die in Pommerellen graſſierten. Die 
„Waſſerpollacken“ haben wir uns ſelbſt durch die Ver⸗ 
ſöhnungspolitik gegenüber der deutſchen 
Minderheit () erzogen. Der „Waſſerpollack“, der nicht 
die polniſche Geſchichte kennt und nicht durch das mit der 
Tradition des Vaterlandes zuſammenhängende Sentiment 
gefeſtigt iſt, findet eine leichtere Stütze in der Halsſtar⸗ 
rigkeit des deutſchen Elements () als in der 
Verſailler polniſchen Beſcheidenheit (). Es 
beſteht eine eigenartige Analogie in der Mentalität 
des Deutſchen und des „Waſſerpollacken“. Um 
eine Anderung dieſes Zuſtandes herbeizuführen, müßte man 
das Echo der Schritte der in Pommerellen im Jahre 1920 
eingezogenen polniſchen Truppen wieder heraufbeſchwören. 
Pommerellen muß zum zweiten Male einge- 
nommen werden, und zwar mit harter Hand, ohne 
Glacé⸗Handſchuhe. Dann werden die Waſſerpollacken von 
der Bildfläche Pommerellens verſchwinden. — 


0 * 
Auf den Artikel des „Jluſtrowany Kurjer Codzienny“, 


deſſen Verfa er nach der „Gazeta Bydgoſka“ ein aus der 


Kaſchubei ſtammender Journaliſt ſein ſoll, haben bereits die 
in Pommerellen und Poſen erſcheinenden polniſchen Zei⸗ 
tungen reagiert. U. a. Blättern ſchreibt der „Dziennik 
Bydgoſki“: 


„Es handelt ſich hier um einen Angriff, zu dem ſich bis 


jetzt kein fremdes Blatt, geſchweige denn ein polniſches auf⸗ 


gerafft hat. Der Autor erteilt den Behörden den Rat, Pom⸗ 
merellen nochmals einzunehmen, jedoch mit ſtarker Fauſt, als 
ob man noch zu wenig Pommereller aus einflußreichen Stel⸗ 
Der betreffende Artikel des Kra⸗ 
kauer Blattes unterſtützt wider Willen die reyiſioniſtiſche 
Propaganda der Deutſchen, die andauernd Pommerellen als 
deutſch darſtellen. Die boshaften Bemerkungen des „Kur⸗ 
jerek“ über die hieſige Bevölkerung haben in breiten Kreiſen 
der polniſchen Volksgemeinſchaft und in Bromberg eine 
große Empörung ausßgelöſt. Herr Schedlin Hat. ohne es zu 
wollen, Hitler einen Dienſt erwieſen, von dem Hitler ſicher⸗ 
lich nicht geträumt hat.“ — 

Wir können dem „Dziennik Bydgoſki“ (der uns übri⸗ 
gens geſtern erſt in verlogenſter Weiſe angegriffen und de⸗ 
nunziert hat) hinſichtlich dieſer Kritik am Kurjerek-⸗Artikel 
nur zuſtimmen. Im übrigen behalten wir uns eine 
eigene Stellungnahme vor. „Waſſerpollacken“ gibt 


es — ſchon heute ſei das bemerkt — in unſerem Gebiet 
überhaupt nicht. Sie ſind ein ſchleſiſcher Begriff. 


Alles, was geſchieht, gehört in den Plan der 
ewigen Welt, und iſt gut in ihm. Fichte. 


Nadolnhy ſtellt feſt: 


„Weitere Verſchleppungstaktik 
wird abgelehnt!“ 


Am 25. April werden die Verhandlungen der Abs 
rüſtuugs konferenz in Genf wieder aufgenommen. 
Der deutſche Vertreter auf der Abrüſtungskonferenz, Bot⸗ 
ſchafter Nadolny, gibt in der reichsdeutſchen Preſſe noch ein⸗ 
mal einen Überblick über die Stellungnahme der Reichs⸗ 
regierung zu dem Geſamtkomplex, in dem es heißt: 

Durch die Annahme des engliſchen Entwurfs als 
Diskuſſionsgrundlage für die Konvention hat ſich die Kon⸗ 


ferenz eine Baſis geſchaffen, die der Ausgangspunkt für 


eine poſitive Löſung ſein kann. Sie tritt darum jetzt in 
ihre entſcheidende Phaſe, nämlich in die der Ent⸗ 
ſcheidung über die Konvention ſelbſt. 


Dabei darf die Fortſetzung der Verſchleppungs⸗ 

taktik nicht wieder aufkommen. Dentihland iſt 

Abrüſtungsgläubiger, und ſeine Forderung iſt 

längſt fällig. Wir rechnen beſtimmt darauf, daß 

nunmehr keine weitere Verzögerung 

ſtattfindet. Eine ſolche würde von uns nicht 
mehr hingenommen werden. 


Weiter muß es ſich nun entſcheiden, ob es möglich iſt, die 
verſchiedenen Forderungen der Parteien zum Austrag zu 
bringen. Im Vordergrund ſtehen die Forderungen Deutſch⸗ 
lands und der anderen abgerüſteten Staaten auf der einen 
und die Frankreichs und ſeiner Bundesgenoſſen auf der 
anderen Seite. Deutſchland verlangt die Herſtellung 
des im Pakt vorgeſchriebenen Zuſtandes, alſo die 
Begrenzung der Rüſtung aller Staaten auf das Maß, das 
zum Schutz ihrer nationalen Sicherheit notwendig iſt. 


Das bedeutet, daß die hochgerüſteten Staaten 

abzurüſten haben und daß unſere Rüſtung das 

Minimum an nationaler Sicherheit zu gewähr⸗ 

leiſten hat. Die Beſtimmungen des Paktes haben 
für alle Staaten zu gelten. 


Die Fünfmächte⸗Verein barung vom 11. De⸗ 
zember hat die deutſche Gleichberechtigung noch 
einmal ausdrücklich beſtätigt. Dem etappenweiſen Abbau der 
Rüſtungen haben wir 1927 beigeſtimmt. Wir haben auch 
nichts dagegen, daß die jetzige Konvention nur eine erſte 
Etappe der Herabſetzung der hohen Rüſtun⸗ 
gen feſtlegt. Allerdings muß dieſe Herabſetzung bereits eine 
eutſcheidende ſein. 4 

Der Pakt beſtimmt, daß bei der allgemeinen Abrüſtung 
das jedem Staat zuzumeſſende Rüſtungsminimum ſeiner 
nationalen Sicherheit Rechnung tragen muß. 


Wir beſtehen darauf, jetzt daraus die Konſequenzen 
au ziehen. 
Der engliſche Entwurf ſieht für die volle Verwirklichung der 
Gleichberechtigung eine Übergangsperiode von 
fünf Jahren vor. Dieſen Gedanken haben wir an⸗ 
genommen. Im Intereſſe des Gelingens der Abrüſtung 
wollen wir auch nicht darauf beſtehen, daß ſich die Gleich⸗ 
berechtigung ſofort voll auswirkt, wie wir es an ſich ver⸗ 
langen könnten. Dieſe freiwillige Beſchränkung iſt lediglich 
ein Beweis für das heiße Verlangen nach endlicher Be⸗ 
friedung der Welt. 
Wir fordern keinerlei offenſive NRüſtung, aber 
mau darf uns nicht jede Möglichkeit der Ver⸗ 
teidigung der nationalen Sicherheit verwehren. 


Die Gegner haben drei Grundforderungen, Schaffung 
weiterer vertraglicher Sicherheitsgarantien, Vereinheit⸗ 
lichung der europäiſchen Heere auf einen einheitlichen 
Armeetyp mit kurzer Dienſtzeit und wirkſame Kontrolle der 
Abrüſtung: Auch wir haben nichts dagegen, daß die Ab⸗ 
rüſtung kontrolliert wird, fie muß nur alle in gleicher 
Weiſe treffen, und auch wir müſſen als Kontrolleure mit⸗ 
wirken. Das Verlangen nach weiteren vertraglichen 
Sicherheiten iſt nicht begründet. Die vorhandenen Sicher⸗ 
heiten genügen. Trotzdem hat Deutſchland die Diskuſſion 
des franzöſiſchen Sicherheitsplanes nicht von ſich gewieſen, 
und es wird auch die entſprechenden Beſtimmungen des eng⸗ 
liſchen Entwurfs in beſter Abſicht erörtern. Die fran⸗ 
zöſiſche Forderung nach einem einheitlichen 
Heerestyp, die leider auch in den engliſchen Entwurf 
aufgenommen iſt, richtet ſich im weſentlichen auf die Ab⸗ 
ſchaffung unſerer Reichswehr. 


Als Deutſchland abrüſten mußte, wurde ihm die 

Berufsarmee anſtelle der Volksarmee auferlegt, 

um eine Angriffspolitik zu verhindern. Jetzt iſt 

auf einmal die langdienende Armee ein Angriffs⸗ 

herr, und wir ſollen wieder zum Typ der kurz⸗ 

dienenden übergehen! 

Es entſtehen da verſchiedene ſchwierige Fragen. Man darf 
ſich darum nicht wundern, wenn wir dieſer Forderung mit 
äußerſter Vorſicht gegenüberſtehen. Wir find bereit, 
bei der Reichswehr einiges zu ändern, verlangen aber, daß 
hinſichtlich des Heeresſyſtems jeder Regierung die Freiheit 
gelaſſen wird, es nach den beſonderen Verhältniſſen ihres 
Landes zu regeln. Das ſind die Hauptfragen, deren Rege⸗ 
lung in der kommenden Konferenzphaſe vor uns liegt. Sie 
zeigen, daß uns noch eine ſchwere Arbeit bevor⸗ 
ſteht. Es iſt daher notwendig, daß die anderen Mächte nun 
endlich einen ebenſo großen Verſtändigungswillen zeigen 
wie wir. 


Däniſche Truppen 
an der deutſch⸗däniſchen Grenze. 


Das Reuterbureau ()) meldet aus Kopenhagen, 
daß die Däniſche Regierung Kavallerie und Artillerie an der 
deutſch⸗däniſchen Grenze zuſammengezogen hat. 
Der Grund dieſer Maßnahme ſei, wie es in der Meldung 
weiter heißt, die Tatſache, daß in der letzten Zeit unifor⸗ 
mierte nationalſozialiſche Abteilungen wieder⸗ 
holt die deutſch⸗däniſche Grenze überſchritten und unter der 
deutſchſprachigen Bevölkerung Flugblätter verteilt hätten, 
in denen die baldige Befreiung der nördlichen Kreiſe von 
Schleswig von dem däniſchen Joch angekündigt worden ſei. 

Der Abgeordnete der deutſchen Minderheit im däniſchen 
Parlament, Paſtor Peterkorn, ſoll öffentlich erklärt 
haben, daß Hitler Dänemark zur Grenzreviſion 
zwingen werde, da ſonſt deutſche Sturmabteilungen Nord⸗ 
ſchleswig überfluten würden. Die Däniſche Regierung 
werde Verordnungen erlaſſen, in denen ſcharfe Strafen 
dafür angedroht werden, daß das kürzlich vom Parlament 
beſchloſſene Verbot, nationalſozialiſtiſche Uniformen und 
Abzeichen in Dänemark zu tragen, überſchritten wird. 


Nat mich auch kein anderer beim Worte, ſo wird 
es defto mehr Pflicht, daß ich mich felbft dabei halte. 
Fichte. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Origtnal⸗Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 21. April. 
Kühles Wetter. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
noch kühles Wetter mit einzelnen Schauern an. 


Gemälde ⸗Ausſtellung Lewanſki. 


Im Städtiſchen Muſeum befindet ſich zurzeit eine 
Ausſtellung, die die Bekanntſchaft mit einem intereſſanten, 
hier in Bromberg lebenden Maler, dem Prof. Lewanſki, 
vermittelt. Der Künſtler hat ſeine Laufbahn in Berlin 
begonnen, lebte darauf in München und Paris und hat ſich 
zu einem höchſt perſönlichen Stil durchgerungen, den die 
etwa 50 ausgeſtellten Arbeiten aufweiſen. Es befinden ſich 
darunter Werke aus der Münchener und aus der Pariſer 
Schaffensperiode neben ſolchen, die in der letzten Zeit ent⸗ 
ſtanden ſind. So gewährt die Ausſtellung einen Überblick 
über die Entwicklung dieſes Künſtlers. 

Es ſind eindrucksvolle Landſchaftsbilder aus der Tatra 
und von der Seeküſte und ganz beſonders intereſſante Ar⸗ 
beiten aus einem Lieblingsgebiet Profeſſor Lewanſkis, aus 
den Poleſiſchen Wäldern. Bei dieſen Landſchaftsbildern 
macht ſich, ebenſo wie bei den verſchiedenen Porträts, eine 
beſondere Eigenart des Schaffenden bemerkbar: er bemüht 
ſich, und es gelingt ihm auch ſtets, irgend etwas beſonders 
Charakteriſtiſches des zu erfaſſenden Objektes in das Bild 
hineinzubringen, ſei es durch beſondere Farbengebung oder 
Unterſtreichung einer kleinen Eigenart. Typiſch iſt dafür 
das Bild der Mehl mahlenden Frauen, von dem man direkt 
geneigt ift, den Mehlſtaub zu wiſchen. Ebenſo typiſch find die 
Bilder aus dem Karbidwerk, die ſämtlich das grün⸗bläuliche 
Licht, das das Karbid ausſtreut, verraten. Sehr zahlreich 
ſind auch die Allegorien und ſymboliſchen Bilder, wie es der 
Künſtler überhaupt verſteht, tiefe Gedanken in ſeine Werke 
zu verweben. Da ihm das Techniſche der Malkunſt keine 
Schwierigkeiten zu bereiten ſcheint, ſtehen Werk und Idee 
in guter Harmonie und wiſſen den Beſucher zu Betrach⸗ 
tungen anzuregen. 7 

Ein Beſuch der Ausſtellung, die leider ſchon in den 
nächſten Tagen geſchloſſen wird, kann nur empfohlen werden. 


8 RNekrutenmuſterung. Mit dem 1. Mai beginnt im 
Schützenhauſe in der Thornerſtraße die diesjährige Rekruten⸗ 
muſterung und zwar haben ſich zur Muſterung zu ſtellen 
in der Zeit vom 1. bis 19. Mai einſchließlich der Jahrgang 
1912, am 20. und 22. Mai Jahrgang 1911, Kat. B, am 
23. Mai Jahrgang 1910, Kat. B. Am 24. und 26. Mai müſſen 
ſich die Freiwilligen der Jahrgänge 1918, 1914 und 1915 
melden. Alle Angehörigen älterer Jahrgänge, deren 
Militärverhältnis noch nicht geregelt iſt und Angehörige der 
Jahrgänge 1910, 1911 und 1912, die aus beſonders wichtigen 
Gründen ſich in den obengenannten Terminen zur Muſte⸗ 
rung nicht ſtellen können, haben ſich am 27. Mai zu melden. 
Ein beſonderer Muſterungsplan und die diesbezügliche 
Verfügung des Wojewoden find an den Anſchlagsſäulen 
angebracht. 

8 Zu einer großen Überſchwemmung kam es in den 
Morgenſtunden des heutigen Tages in den Kellern der 
Markthalle. Infolge ſtarken Waſſerdruckes platzte ein 
Verbindungsſtück des Hauptwaſſerrohres in der Markthalle. 
Das Waſſer lief in breitem Strahl in die Keller und über⸗ 
ſchwemmte alles. Glücklicherweiſe hörte ein Fleiſcher, der 
vorbeikam, das Plätſchern des Waſſers, worauf er ſofort 
den Inſpektor der Markthalle benachrichtigte. Als dieſer 
herbeieilte, hatte das Waſſer bereits einen Stand von 
einem Meter erreicht. Es gelang noch dem Inſpektor, den 
Haupthahn zu entdecken und die Waſſerzufuhr abzuſperren. 
Über den Schaden, den der Vorfall angerichtet hat, können 
vorläufig noch keine Angaben gemacht werden. 

8 Überfallen wurde in feiner Wohnung der 31jährige 
Friedrich Kuſz, Dragonerſtraße (Ulanſka) 1. Es erſchienen 
bei ihm vier Männer, die angeblich den Auftrag hatten, die 
Möbel aus der Wohnung zu ſchaſſen. Als K. ſich der Aus⸗ 
ſührung dieſes angeblichen Auftrages widerſetzte, kam es zu 
einer wüſten Schlägerei, in deren Verlauf die vier Ein⸗ 
dringlinge den Wohnungsinhaber bis zur Bewußtloſigkeit 
prügelten. Die Rettungswache nahm ſich des über⸗ 
allenen an. 

Aus Fahrläſſigkeit beinahe ums Leben gekommen 
wäre das 24jährige Dienſtmädchen Anna Kutzner aus 
Weißenhöhe. Die K., die bei dem Landwirt Kurt Erd⸗ 
mann beſchäftigt iſt, hatte mit einem brennenden Licht, 
was ihr verboten war, ihre Schlafkammer aufgeſucht und 
das Licht auf die Bettkante geſtellt. Sie ſelbſt ſetzte ſich 
auf das Bett, nahm eine Handarbeit vor und ſchlief dabei 
vor Ermüdung ein. Plötzlich erwachte ſie durch ſtarken 

randgeruch und ſah zu ihrem Schrecken, daß das Bett 
bereits Feuer gefangen hatte. Zum Glück konnte das 

euer von den Hausbewohnern noch rechtzeitig gelöſcht 
werden, ohne größeren Schaden anzurichten. Die K. aber 


dns Mellſte vom Zone 


erfahren Sie durch die 
„Deutſche Nundſchau“ 


Das Blatt berichtet ſchnell und zu⸗ 
verläffig über alle intereſſanten und 
wichtigen Geſchehniſſe. Beſonders 
reichhaltig iſt auch der Unterhaltungs» 
teil ausgeſtaltet durch die 
Romanbeilage „Der Hausfreund“ 
Bilderbeilage „Illustrierte Weltſchau“ 
Landwirtſchaftliche Beilage „Die Scholle“ 


Alle Poſtagenturen und Poſtämter in 
Polen, unſere Filialen und die Ge⸗ 
ſchäftsſtellen nehmen Abonnements 
für den Monat Mai entgegen. 


Bezugspreiſe am Kopfe der Zeitung 
vermerkt. 


hatte ſich zu dem ausgeſtandenen Schreck noch obendrein 
wegen fahrläſſiger Brandſtiftung vor der Straf⸗ 
kammer des hieſigen Bezirksgerichts zu verantworten. Das 
Gericht verurteilt die Angeklagte zu drei Monaten 
Gefängnis mit dreijährigem Strafaufſchub. 9 
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Crone (Koronowo), 20. April. Auf dem heutigen 
Kram, Vieh⸗ und Pferdemarkt wurden folgende 
Preiſe erzielt: Beſſere Wagenpferde 300—450, ſchlechtere 
150280, alte abgetriebene Pferde 40—120 Zloty, hoch⸗ 
trächtige junge Milchkühe brachten 200-350 Zloty, hochträch⸗ 
tige ältere Milchkühe 100200, alte abgemolkene Kühe 
konnte man ſchon für 60—80 Zloty kaufen. Hochtragende 
Färſen koſteten 100—140 Zloty. Der Umſatz war mittel⸗ 
mäßig. Der Auftrieb von Rindern und Pferden war gut. 
— Auf dem Wochenmarkte koſtete Butter 1,20—1,40, 
Eier 0,60—0,75. Kartoffeln brachten 1,40—2,00 der Zentner. 
Maſtſchweine koſteten 42—47 Zloty der Zentner, Abſatzferkel 
25—38 Zloty das Paar, je nach der Größe. 

ex Exin (Keynia), 20. April. Am Montag, dem zweiten 
Oſterfeiertag, fand in Salzdorf ein Vergnügen der frei⸗ 
willigen Feuerwehr im Saale des Gaſtwirts Berger ſtatt. 
Um %1 Uhr nachts kamen 5 junge Männer und ſchlugen 
mit Flaſchen auf die anweſenden Gäſte ein, die fluchtartig 
durch Türen und Fenſter das Lokal verließen. Ein großer 
Teil der Wohnungseinrichtung ſowie der Gaſtwirtſchaft 
wurde zertrümmert. | 

z Inowroclaw, 20. April. Vor der Strafabtei⸗ 
lung des hieſigen Gerichts hatte ſich der jährige Setzer 
Franz Przydaſzek aus Königshütte wegen Betruges in 
mehreren Fällen zu verantworten. Der Angeklagte beſuchte 
verſchiedene Firmen, in denen er ſich als Grubendirektor 
vorſtellte und Beſtellungen auf Kohlenlieferungen zu billi⸗ 
gen Preiſen entgegennahm, wobei er ſich Vorſchüſſe von 
insgeſamt 1000 Zloty zahlen ließ. Als dann die Kohlen⸗ 
lieferungen ausblieben, wurde Anzeige erſtattet. Das Ge⸗ 
richt verurteilte den Betrüger zu einem Jahr Gefängnis. 

2 Mogilno, X. April. 81 jähriger nimmt ſich 
das Leben. In Golabka, Kreis Mogilno, verübte der 
81jährige Fiſcher Joſef Soſinſki Selbſtmord durch Er⸗ 
hängen, da er angeblich wegen der ſchweren wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe nicht mehr weiterleben zu können glaubte. 

c Poſen, 20. April. Einbrecher ſtatteten dem Leder⸗ 
lager der Firma Emilja Cy in der Kleinen Gerberſtraße 
Nr. 18 nachts einen Beſuch ab und ſtahlen verſchiedene Leder⸗ 
ſorten im Geſamtwerte von rund 1700 Ztoty. 

In der fr. Schützenſtraße wurde ein Radfahrer namens 
Marjan Walezak von einem Kraftwagen überfahren 
und verletzt. Das Rad wurde vollkommen zertrümmert. In 
der Halbdorfſtraße erfolgte zwiſchen einer Kraftwagen⸗ 
droſchke und einer Pierdedrofhfe ein fo bef⸗ 
tiger Zuſammenſtoß, daß Pferd 
umfielen und beſchädigt wurden. Zu allem Überfluß ſtieß 
die Autodroſchke noch gegen eine Straßenlaterne, ſo daß 
dieſe ſich in ihre Beſtandteile auflöſte. In der fr. Ritter⸗ 
ſtraße erfolgte ebenfalls ein Zuſammenſtoß zwiſchen einer 
Autodroſchke und einem Geſpann der Firma Matuſzewſki, 
fo daß beide Wagen ſtark beſchädigt wurden. Personen wur⸗ 
den bei den Zuſammenſtößen nicht verletzt. 

S Samotſchin (Szamoein), X. April. Die Ehefrau des 
Brunnenbauers Ernſt Meſſerſchmidt war mit zwei 


Kindern auf die Wieſe gefahren, um Weidenſträucher auszu⸗ 
hauen. Als ſie dieſelben aufgeladen hatten und nach Hauſe 


fahren wollten, ſtürzte Frau M. wahrſcheinalich durch einen 
Fehltritt vom Wagen. Als die Kinder hinzueilten, fanden 
fie ihre Mutter tot vor. Wie feſtgeſtellt wurde, hatte fie die 
Wirbelſäule gebrochen. 


Aus den deutſchen Nachbargebieten. 


* Stettin, 12. April. Im Stettiner Gertrudſtift auf 
der Laſtadie hat ſich in der letzten Nacht eine Tragödie ab⸗ 
geſpielt, bei der eine Greiſin den Tod fand und eine zweite 
Stiftsinſaſſin ſo ſchwere Rauchvergiftungen davontrug, daß 
ſie ins Krankenhaus eingeliefert werden mußte. Im 
Gertrudſtift ſind 37 Haushaltungen untergebracht. Eine 
ſtarke Rauchentwicklung wies nun in der letzten Nacht auf 
einen Brand innerhalb des Hauſes hin. Die Feuerwehr 
erſchien und ſtellte in einem Zimmer im erſten Stock den 
Brandherd feſt. Die Stiftsinſaſſin A. Kuhnke lag leblos 
am Boden. Wie feſtgeſtellt wurde, muß ſie ſich im Laufe 
der Nacht aus dem Bett erhoben haben. Sie hat ein Licht 
angezündet, mit dem ſie allem Anſchein nach unvorſichtig 
umgegangen iſt. Körbe und Gerümpel, die unter dem Bett 
lagerten, ſind in Brand geraten, wahrſcheinlich zu einer 
Zeit, als ſich die Stiftsinſaſſin wieder ins Bett gelegt hatte. 
Es ſcheint nun, daß ſie bei zunehmender Rauchentwicklung 
aufgewacht iſt und im letzten Augenblick verſuchte, ans 
Fenſter zu ſtürzen. Sie iſt aber zuſammengeſtürzt und tot 
liegen geblieben. R 


Kleine Nundſchau. 


Die Ausbeute des zweiten Mount Evereſt⸗ Fluges. 


London, 21. April. (Eigene Drahtmeldung.) Wie ſich 
herausſtellt, wurde die zweite Überfliegung des Mount 
Evereſt am Mittwoch gegen die ausdrücklichen Befehle des 
Expeditionsleiters Fellowes und gegen den Willen der 
Lady Houſton durchgeführt, die das Unternehmen finan⸗ 
ziert. Drei der Expeditionsmitglieder, darunter Lord 
Clydesdale ſowie ein Kinvoperateur, ſtarteten in aller 
Stille vom Flugplatz in Purnea ohne Wiſſen Fellowes, der 
erkrankt war. Die Flugzeuge waren nicht verſichert. Der 
Flug iſt jedochſehr erfolgreich geweſen und die photo⸗ 
graphiſchen und kinematographiſchen Ausbeuten dürften von 
großem Wert ſein. Die Photographien werden einen Ge⸗ 
ſamtüberblick über das ganze Gipfelgebiet 
des Mount Evereſt mit allen geographiſchen Einzel⸗ 
heiten geben. 


Bernard Shaw 
ſagt den Amerikanern „Liebenswürdigkeiten“. 


Bernard Shaw hält ſich ſeit einiger Zeit in den Ver⸗ 
einigten Staaten auf. Die Amerikaner freuten ſich darauf, 
den greiſen engliſchen Dichter einmal perſönlich kennen zu 
lernen, und ihn aus nächſter Nähe ſeine berühmten „Geiſtes⸗ 
blitze“ ſchleudern zu ſehen und zu hören. Ihre Erwartun⸗ 
gen find aber nur bis zu einem gewiſſen Grade in Erfül⸗ 
lung gegangen. Shaw hat zwar mit ſeinen Geiſtesprodukten 
nicht geſpart, aber ſie mögen den guten Amerikanern nicht 
gerade ſehr ſchön in den Ohren geklungen haben. Jeden⸗ 
falls iſt Shaw heute einer der unbeliebteſten Menſchen in 
Amerika. Dieſe Unpopularität äußert ſich vor allen Din⸗ 
gen in den kritiſchen, manchmal ſogar feindſeligen Kommen⸗ 


\ Ei es Fiſchfangrechtes in den Waſſerkataſter, nach Anſt 


in den Waſſerkataſter, 


taren der amerikaniſchen Preſſe. Vor einigen Tagen wurde 
der Dichter im Hauſe einer Bekannten mit der blinden und 
tauben Schriftſtellerin Helen Keller bekannt gemacht. Shaw 
zeigte ſich dieſer außerordentlich begabten und energiſchen 
Frau gegenüber ziemlich gleichgültig. Als die Gaſtgeberin 
ihn nochmals darauf aufmerkſam machte, daß Frau Keller 
taub und blind ſei, erwiderte Shaw: „Das iſt doch nichts 
Beſonderes, alle Amerikaner ſind taub und blind, die meiſten 
auch noch ſtumm!“ Shaw hat ganz offen zugegeben, daß er 
es ſich zur Aufgabe gemacht hat, die Amerikaner bei jeder 
nur möglichen Gelegenheit zu beleidigen. Er meint, man 
könne ihre Überheblichkeit nur dadurch bekämpfen, daß man 
ſie lächerlich machte. „Ich“, ſagte er, „habe mich immer be⸗ 
müht, den Amerikanern niemals ein freundliches Wort zu 
ſagen. Ich habe unter hundert Amerikanern immer minde⸗ 
ſtens 90 Dummköpfe gefunden. Das amerikaniſche Volk 
kann nur von Alkoholſchmugglern und Verbrechern regiert 
werden. Al Capone iſt der geeignete Mann. Schade, daß 
er jetzt im Gefängnis ſitzt ...!“ 


Juriſtiſche Rundſchau. 


Umklaſſiſizierung von Unternehmen 
und das Berufungsrecht des Stenerzahlers. 


(Von unſerem Warſchauer Gerichtsberichterſtatter.) 


Es iſt wohl bei der Praxis unſerer Steuerbehörden kein ge 
ſonderter Fall, daß ein in einer Steuerkategorie geführtes Unter⸗ 
nehmen in eine andere Kategorie umklaflifiziert wird. Im 
ſammenhange damit ergab ſich eine Frage, welche Folgeerſcheinun⸗ 
gen einen Steuerzahler daraus treffen können, wenn er, nachdem er 
ein Steuerpatent für das von ihm deklarierte Unternehmen auß⸗ 
gekauft hat, den noch die Steuerſelbſteinſchätzung überhaupt nicht 
eingebracht hatte. 

Ein konkreter Fall dieſer Art lag dem Oberſten Verwaltungs ⸗ 
gericht zur Entſcheidung vor. Ein Steuerzahler, der eine Handels⸗ 
vermittlung betrieb und ein diesbezügliches Steuerpatent aus⸗ 
gekauft hatte, unterließ die Einreichung der Selbſteinſchätzung zur 
Umſatzſteuerbemeſſung. Die Steuerbehörde ſetzte die Grundlage 
für die Steuerbemejung felbit feſt, wobei fie die Handels ver ⸗ 
mittlung in einen ſelbſtändigen Handelsbetrieb 
umdeutete. Eine Berufung gegen dieſe Steuerbemeſſung hakte 
keinen Erfolg, weil die Berufungsinſtanz auf Grund des Art. 
des Umſatzſteuergeſetzes die Berufung überhaupt unbeachtet gelajien 
hat mit der Bemerkung, daß infolge der Nichteinreihung der Selbſt⸗ 
einſchätzung eine Berufungsmöglichteit überhaupt nicht in Frage 
kommen könne. 

Eine Klage an das Oberſte Verwaltungsgericht brachte aber 
eine andere Ausdeutung der Beſtimmung des Art. 86 für Fälle, 
wie der vorliegende. Das Gericht ftellte feit: Gemäß Art. 52 des 
Umſatzſteuergeſetzes müſſen Selbſteinſchätzungen für Betriebsunter⸗ 
nehmungen, geſondert nach jedem einzelnen Betrieb, eingereicht 
werden. Liege demgemäß ein Fall vor, daß die Steuerbehörde ein 
vom Steuerzahler deklariertes Unternehmen in ein anderes um⸗ 
klaſſifiziert, io ART zunächſt dem Steuerzahler nachgewieſen wer⸗ 
den, daß ihn für dieſes umklaſſiftzierte beſteuerbare Unternehmen 
die Steuerpflicht trifft. Wenn der Steuerzahler in der Berufung 
gegen die Steuerbemeſſung für das umklaſſifizierte Unternehmen 
Bebauptet, daß er überhaupt der Steuerpflicht nicht unterliege, weil 
er das von der Steuerbehörde klaſſiftzierte Unternehmen nicht ve⸗ 
treibe, ſo könne ſich die Berufungsinſtanz bei Nichtinbetrachtziehung 
der Berufung auf Art. 86 des une ſtützen, wenn 
der Steuerzahler die Einreichung der Selbſteinſchätzung unter⸗ 
laſſen hat. 

In dieſem Sinne hat das Oberſte Verwaltungsgericht einen 
Rechtsgrundſatz aufgeſtellt, der lautet: 

„Qualifiziert die Umſatzſtenerbehörde ein beſtenerbares Unter⸗ 
nehmen anders, als der Steuerzahler es in ſeiner Deklaration 
zum Ankauf eines Steuerpatentes getan hat, jo kann fie die Be⸗ 
rufung des Steuerzahlers un die Steuerbemeſſung auf Grund 
des Art. 86 Abf. 1 des Umfatzſtenergeſetzes nicht unbeachtet laſſen, 
wenn der Steuerzahler behauptet, daß er das von der Steuerbehörde 
klaffifizierte Unternehmen nicht betrieben hat.“ ert g beb 
Oberſten Verwaltungsgerichtes vom 17. März 1933 en.» 
Nr. 3580/81.) 4 


i sberecht 
gemäß wie des be berbefebes. 


(Von unſerem Warſchauer Gerichtsberichterſtatter.) 


Ein Bewerber um die Eintragung ſeiner Fiſchfangsberechtigung 
in den Waſſerkataſter gemäß den Beſtimmungen des Waſſerge ** 
vom Jahre 1928 wurde mit ſeinem Antrage abgewieſen, weil Fiſch⸗ 
fang, ebenfo wie die Förderung von Sand, Kleſeln und Pflanzen 
aus den fließenden Gewäſſern nicht unter den Begriff von aller» 
benutzung im Sinne des Waſſergeſetzes falle und weil für 192 ** 

er 

örde, allein die Beſtimmungen der Miniſterialverordnung vom 

7. Mai 1924 (Poſ. 468 des „Dzlennik Uſtaw“), maßgebend ſeien, 

wönach Fiſchfangsrechte der Eintragung in den Waſſertataſter nur 

dann unterliegen, wenn dieſe Eintragung die in Geltung ſtebenden 

Fiſchergeſetze vorſehen. Dieſe Abweiſung wurde auch vom du⸗ 
ſtändigen Minifterium für öffentliche Arbeiten beſtätigt. 

Das Oberſte Verwaltungsgericht erklärte dieſe Abweiſung als 
rechtswidrig mit der Begründung, daß aus den Beſtimmun⸗ 
— des Waſſergeſetzes zweifellos hervorgehe, daß im Sinne dieſes 

eſetzes auch das Recht auf Fiſchfang in fließendem Gewäſſer unter 
den Begriff der Ausnutzung dieſer Gewäſſer falle. Da aus dieſem 
Geſetze (Art. 254) ſich weiter ergebe, daß alle am Tage des Inkraft⸗ 
tretens dieſes Geſetzes beſtehenden Fiſchfangs rechte in ihrem bis⸗ 
4 U Ausmaße weiter in Geltung verbleiben, ſoweit ſie nicht 
em Abfluß der Gewäſſer oder der Gaßrbarkelt der Gewäſſer hinder⸗ 
lich ſind, und da nach Art. 229 des Waſſergeſetzes alle am Tage des 
1 des Geſetzes beſtehenden Rechte auf Nutzung der 
ewäſſer in den Waſſerkataſter eingetragen werden müſſen, fol 
daraus, daß auch die Fiſchfangsrechte, die am Tage des Inkraft⸗ 
tretens des Waſſergeſetzes zu Recht beſtanden haben, ſoweit 
nach Art. 254 in Geltung fortbeſtehen bleiben, in den Waſſerkataſter 
eingetragen werden müſſen. 

Die von der Behörde als Argument für ihre Anſicht angeführte 
Miniſterialverordnung vom 7. Mai 1924 könne 10 nur auf die 

älle beziehen, in denen es ſich um neuerſtandene Fiſchfangsrechte 
andelt, wofür auch zweifelsohne Art. 11 des Geſetzes vom 7. März 
1932 (Pof. 357 des „Dziennik Uſtaw“) ſpricht. 

Auch die Förderung von Sand, Kieſelſteinen und Pflanzen 
bedeute im Sinne des Waſſergeſetzes eine Ausnutzung der fließen⸗ 
den Gewäſſer und unterliege der Berechtigung der Eintragung in 
den Waſſerkataſter. 

* Sinne diefer Auffaſſung ſtellte das Oberſte Verwaltungs 
gericht folgenden Rechtsgrundſatz auf: ; 

„Fiſchfangrechte, die am Tage des Inkrafttretens des Wajler- 
— (Poſ. 574 des „Dziennik Uſtaw“ vom Jahre 1928) beſtanden 

aben, unterliegen gemäß Art. 229 dieſes Geſetzes der Eintragung 

ſoweit dieſe Rechte gemäß Art. 254 des 
Waſſergeſetzes in Fortgeltung verblieben ſind.“ Saen des 
Oberſten Verwaltungsgerichtes vom 28. 1993 eg. 
Nr. Tarja.) 


(Entf 
März 


Waſſerſtandsnachrichten. 


Waſterſtand der Weichſel vom 21. April 1933. 

Krakau — 2,73, Zawichoſt + 0,9, Warſchau + 0,95, Plock ＋ 0,90, 
Thorn + 1,05, Fordon +1,11. Culm + 1,06 Graudenz + 1,50, 
Aurzebrat + 1,42, Tiede! + 0.74. Dirſchau + 0.72. Einlage + 250 
Schiewenhorſt + 2.72. 


Chefredakteur: Gotthold Starke: verantwortlicher Redakteur 

für Politik: Johannes Kruſe; für Handel und Wirtſchaft: 

Arno Ströſe: für Stadt und Land und den übrigen unpolitiſchen 

Teil: Mar lan Henke; für Anzeigen und Reklamen: Edmund 

Praygodzki; Druck und Verlag von A. Dittmann T. zo. p., 
ſämtlich in Bromberg. 


Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten 
einſchließlich „Der Hausfreund“ Nr. 02. 


Statt Karten. 
Als Verlobte grüßen 
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2000 Thuja pyramidalis, Alähr., 100 Std. 40 2 unter H. 3549 an die nachm. Sowiaſtiego 5. Ausführung, moderner 


i „ ocientalis,bis (ehr Katk, von 1-15 21 Geſchſt. dieſ. Zeitg. erb. 1725 Schnitt, garantiert gut. 

0000 Eiiefmütterhen alte Barden, Sid, 5 Or. er treuglaltig| „ e enen 

I efmütterchen, alle Farden, Std, 5 Gr. Rlani ſchwarz. 
Statt beſonderer Anzeige. Ändern ung Aal Bee „este Landgut daher, 5 Jan Wilezeusk! 
> 3 28 00-40 "aut, g ‚@h.. 3171 
nach Gottes unerforſchlichem Natſchluß entſchlief ſanft und . bet, Soden S 150 Sw.Tröjcy 30 - Tel.1188 
unerwartet heute abend ½10 Uhr mein herzensguter Mann, unſer treu- 5 offeriert in ſtarker Ware 3627 Sin ant v. Häuſern. 

ſorgendes Väterchen, lieber Bruder, Schwiegeriohn, Schwager und Onkel 5 „_Fr. Hartmann, Oborniki (Wielkp.) Ak, N 5618 a. b. Pf. Seltener Gelegenheitskauf! 


A. Rriebte, Grudzigdı.|Bin beauftragt, ein an einer vertehrsreich 
e aheseiegenes baltbansm. Saal, Roionial: 


ug warengeſchäft, maſſiv erbaut, mit großem Stall 
; Hauslehrerin vom Lande gandivirtihel und Scheune, 6 Morg. Eggenland, 120 Morg. 
mit Lehrerlaubn. u. Ia ſucht Stellung mit nur gutem Boden gepachteten Wieſen im Muhen deſch gelegen, un 
euaniſſen, ſucht zum als Kinderfräuleim oder 900 . a nn — die bazugehörige . r Weichſel 
BE | neuen 2 g f . wegen Auseinanderfetzung ſofort zu vers 
s̃chuliahre Stellung Haustechter. war 3 . ſucht. Off unt 8. 1723 kaufen. Anzahlung ca. 15000 G. 


auf einem Gute als a. d. Geſchſt. d. Zeltg. erb. 3631 


zu Kindern im 1. bis 6.| Kinderfräulein tätg u. Heinrich Penner, Neumünfterberg, Freiitaat 
im 58. Bebensjahre. . E6Schuljahre. Offert. unt. habe ein halbes Jahr Grundſtü in Byd⸗ . an Telefon Schöneberg 27. eine 
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen R. 3656 a. d. Geſchſt. d. g. 85 77 — ine Säusch - ot, a und een, lau 
1 erten unter T. uschen, mmer. Geſchã und Gaſthäuſer in allen Größen 
Irma Baehr geb. Müller. Sprachlehrerin — |a.5.6eiött. d.3eita.erb. i ARE 21. Men. and, biete ich an. 
N £ r., auch f. 


3 3 andelszweck k .. 
ne baden., Aeltere Wirtin ee ge 
ee Seng a de e ede 
* 4 ’ e und uhren ann 0000 722 2 Tore 
Apt event. für Sommer. gut kocht u. bäckt, ſucht Achtun 
Die Beerdigung findet am Montag. dem 24. April, nachmittags mene Lynen, . adtung ! Anfänger! 


3 Uhr, vom Trauerhauſe aus ſtatt. 12734 Ob ko-Z k. Stellung. Offert. unt. 2 
ber a ee matnieki. S. 360 an ie S. d. gta. Wieſen⸗Grundſtüc 


Jude Morg, mi aude 
andern be, Berfefie Piclſn unserers e 
972 gemacht u. ſchon einigeſſucht v. 1. 5. Stellung. R. Zudſe, Kowalewo, 

—— Monate dure 1 Sfierken 1 3 1719 8 Vomorze. 
erne f im Gutsbureau tätig 8. „FF 
seta fro Ausländerinnen 


u 8 a mit 5 
entabilitä gegen gleiche 
ſuche ich zu tauſchen Objekte in 
Bolen. 3-Zimmer⸗ Wohnung. evtl. alt» 


eingeführtes Geſchäft in Berlin kann 
übernommen werden. GBranchekennt⸗ 


> 


echts- |Pelikan-Kohlenpapier 


25 geweſen, ſucht dei be“ d. Geſchſt d. Ztg. erbet. 9 niſſe nicht erforderlich!. 3 
2 — i 8 beſcheidenen Anſprüch.] Beſſere Beſitzerstochter nusion Offerten unter J. B. 3931 befördert Rudolf 
beistan d Pelikan-Farbbänder bel stoff — ſch. e Stellung als junge 7 5 25 Jahre, 8 Serrihaftlies Wo 5 oſſe, Berlin, Potsdamerſtraße 33. 3076 
N belleder glüdl. Heirat. Aust. 6 | [ f ährigen guten Zeugn., \ 8 | nn 
- d it allen Arbeiten ver» haus in Marienwerder. Habe noch abzugeben 
Pelikan-Tinten Eryk Dietrich, |lofteni.übergeuatHerrn ls k kel {m ae eee aha Nampfdreſchſatz 


d auch ohne Vermögen. der d = N a R d 3 
Gan- J Fa Vorschlage an Damen ode paſſend. Beihäft.) Anſprüchen vom 1. Mai 3300 Rmk. on lin komplelt mit Elevator, n u rie⸗ 


8 B Pelikan-Farben Gefällige Zuſchr. unter oder 15. Mai wertiges in 1 

b anaszak ER abe Serben een z. ae ee 1e. vr. 8.3585 a.d. Gicht. d.3. Wirkungskreis ober auch Grupataba au 1 a ak Santtartoffeln 

Bydgoszez Qualitäts Erzeugnisse] billig angefertigt "980 Kameraden Evangeliihe, tüchtige Auch frauenlof. Haush. innerhalb 3 Een u. zu verkaufen. l 

ul. Cieszkowskiego 4] und nicht teuer |Cbrobreno 15, Ig Kaufmann, 47 Jahre Verkäuferin Di 3884 .d Bd.. J. 6634 an d. Geijätts-|an Par, Toruf Nr. 46.|anertannt von ber Izba 

gen er alten, A. Dittmann T.zo.p Alle Verne 20 30 24 ſucht aus der Fleischerei ſucht Suche für meine chte, ſelle dieler Jeitg. erb. 3074 Rien ran 101 
. 20. p. Sorten eden Stellung vom 1. 5. oder Bauerntochter. Waiſe I pferde, 2 Wagen Protosſtaubſauger dre Sir. an. 


wenn auch schwie- Draht- ſpäter. 8 Jahre a, einer Mitte 30, treu, ehrlich, für Gleichſtr. zu kaufen 


p , Schreib oe 
rigsten Rechts-, Straf-, . . Lebenskameraden Stelle tätig geweſen. fleißig. in Koch., Baden, verk. Senatorſta 2. 22 geſucht. Off. mit Preis⸗ RR en 3003 


Prozeß-, Hypotheken- u Gut ni d Einwed. erfahr. Stelle 

era Miets-, Marsz. Focha 6 Tel. 61 O. u. D. 1209 f. d. G. d. g. . Polnisch im Stadthaushalt als Bruteier 8 d g isch. 

Erbschafts- und Gesell-I| 7 2, wi dräht Behördl, genehmigte Offerten unter N. 3652 Stütze. Näheres, Ver⸗ 3 . Noggenſtroh 
schaftssachen usw. — Damenhüte E nen i a.d.eihlt. d. Zeitgerb. RN nen: 1 a yo 2 . loje, gut, geſund trod 
ErfolgreicheBeitreibung| @elegenheitst.,jehrbilt.|° ° bel der Firma sosı n u ua ca. Hoch ke, Tranto 


1 für alle Stände in Stadt Ki de iul i 3658 zuzügl. Verpack, Frau 
Lenglabgige Praxis e e ere. Gebr. Ziegler, ſu. Land. Zuverlässig — N U [ k N Mädchen, 21 Jahre, m. Schramle. Förſterei Waggon Cheimza, zu 


8 Diskret. Schreiben Sle 23 J. alt, evang., poln. etwas Nacht Bad- und | Ditzomite z. Jablonowo farto eln billigiten Tagespreiſen 
. eg re nano — 0 — 2 vertrauensvoll an 3135| Staatsangehör.,, ſucht Nähkenntniſſen, ſucht Bruteier ad en Beine 
Konfirmations- Maren bat voträt. 1 Fell d Drahtzaunfabrm. Fr. J. Wagner Stellung in Stadt od. Stellung Stütze bd . 8 „Modrows eußen“. 8 zugeben 

„1692 Fellen- und Drahtzaunfabrik. Land. Erfahr in Säug⸗ als reinraſſig.Rhodeländer anerk. 1. Abſaat, abzu⸗ 


N Tranzyt w Toruniu“ 
Auch Bratöfen in Preisliste gratis, D O 2 NA ; 5 i ; i 
„ unten e e Aunthölger,Balten akrytka poeztowa Nr.199. |ylndte trat vorhang. „Yaustochter, u a 
F. Schloſſ. — x D. A. E. 3608 a. d. G. d. g. Rozgartv, 
A. Dittmann T. 3 o. p. Diitr. Pod Blantami26. ange 3 I, N Anne e Mädchen mit Foch⸗ be Rum Gutsverwaltung Haar» Ant 


Papier- u. Schreib- 
waren — Büroartikel 


Halt Du ſchon gekauft und Melter 8 Ge ma r ff Frdl, Zulgmitten unter|tenntn. ſucht ſof, Stellg.|__powiat Cheimno. Laſtowice, Pom. n Glatz. Gdanita 17. 
Marsz. Focha 6. Tel. 61 0 - ’ 


75 zu Neubauten S. 3657 a. d. Geſchäfts⸗ n. in 2 bd u. Gebe ab erſttlaſſigen 
N 5 ſtelle d. Zeitg. erbeten.] K. 1721 a. d. Geſchſt. d. 3. 3 7 12 ü 
Filme, Platten sow. auch Lomblett| au 2e er ee al A R : 
Schneiderin fertig 4 icht. en von Sieben: Möbl. Zimm er 
u. ändert billig Aleider. 2000 21 est 9 St [ len a älfen zu 1 5 
1675 Sienkiewieza 43—1 9 1 Die E I E E E n 20 gr, von ſehr 1775 * 8 
—— aſtsſtelle d. Zei 8 i ee b 50 Sen denen Einfach möbl. Zimmer 
Kirchenzettel. ilialleite : n e e Ans ach 
= von . nis, Wohng. 
Sonntag, d. 23. April 193 cee peh a” lb le N el | 0 Jüngerer F [N E ler ee — jr 
* Bedeutet auſchließende Abendmahlsfeier. ie * l i U aus der Getreide:, Saaten und Düngemittel⸗ p 22 Pom 2 Gut möbl. Zimmer 2 gut möbl, Zimm. 
goromberg. Pauls Baptiſten Gemeinde. owiat Bydgoſzez branche, an ſelbſtändiges Arbeiten gewöhnt, e a an berufstätige Dame ptr., z. verm., auch mit 
Hirche. Vorm. 10 Uhe|Rintaueritr. 41. Bormitt, emlat Sndaol3t. Sti ebs. u. energ. Land- zum Antritt 1. Mai 1933 geſucht. Nähma 105 1155 rad u vermieten Dr. Emila La err. Off. unt. K. 364 1 
‚Sup. Aßmann“. ½12 Uhr / 10 Uhr Gottesdſt., Pred. Geflügelhof 3105 wirt sucht v. 1.7. Stell. a.] Polniſche Staatsangehörigkeit und Sprach⸗ Sue derkich 22 UNGDEn Warmiriskiego 1, Wa. 3.|a.d.Geihft. d.Zeita.erb. 
Aindergottesdienſt, nachm. Becker, Uhr gindergottes· Slawko wo ſenntniſſe Bedingung. F mit] Sniadeckich 22. 2 — — 
15 Ube und Dienstag, abds. |Dienft, nachm. Uhr @ottes« ‚©| Oberinspektor. | 3euanisasiscitten und Gebattsanigrüchen lle ante MÖbl, Zimmer ER 
8 Uhr Verſammlung des | dienit, “e Uhr Jugendver⸗ b. Oſtaſzewo, ya 5 Gefl. Off. u. 2.1687 a. d. unter Nr. 3646 an die Geſchäftsſtelle von Drehtro k Domnick, an 1-2 Herrn zu verm. Puchtungen 
Jungmädchendereins im eine, Donnerstag, abends Torum und anerkannte Geschaltet. d. Zig. erb A. Kriedte, Grudzigdz, erbeten. Weln. Rynek 12. Wg. 7. Bo 3. W. 4. 1750 Ati 
Gemeinde hauſe, Donners⸗ 8 Uhr Bibel» u. Gebetsſtd. Lohnbrüterei — Ton | 
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ion abba Zube Bibeltunde| Gnangeliice ne e nm Hühner» ung eser Bee Bra meines Langjührig. nr inen Lehrlin 
eme e, „ ſchaft, Töpferſtr. (Zdunn 2 „Lehrzeit, Prax. meines langjährig. In⸗ 8 
Aßmann. oem. 10 Uhr Predigt. Enteneier 3. Lohnbrut u. Theorie 7%. e i 0 1 Loſtanhünger Zimmer für Tiſchler geeianet, 
Evangl. Pfarrkirche gottesdienſt, Pred. Wecke, an. Einlegenebübr, Je Kenntnis des Hof und mein 1500 Mrg. großes mit guter Schulbildg. „ mit 4-5 Morgen Land, 
Vorm. 19 Uhr Pfr. Heſekiel, 11 Uhr Sonntagsſchule, Eilder. Schlüpfgebühr Jelddienſt., Buchführ Gut zum 1.7. d. J. einen ſucht ab ſofort od. ſpäter für mindeſtens 5 To. an deutſche Badegäſte l im groß. evgl. Kirchdorf 
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firmandenſaale. 4 b 

Chriftustiche. Vorm. und Singſtunde. w. amerik. Leghorn 25 gr | Off, u. B. 1600 a. d. Ge⸗ pofit. wirtſchaften muß. Zuverläſſige eisangabe erbittet 2 = 

1105 1 — — Aeg enden Ger A 40 fel ſchäftsſt. d. Zig. erbet. Poln. e 2 2 Eo Toru, Die Oekonomie 8 
„ r Kindergottesdſt., meinde, Sniadec 5 erwünſcht. ur beſt⸗ IB t a > 

Montag, ab,8Uhr Übungs. | Borm. $%y, Uhr Gottesdſt. Jg., geb. Landwirt empfohlene Bewerber, 1 r 1 des Gemeindehauses 


ſtunde des Kirchenchors, nachm. 3¼ Uhr Gottesdſt., Daſelbſt wird noch ein mit Gjähriger fremder d. Wert aufeineDauer- erfahren im Baden, ist vom 1. Juli d. Js. unter günstigen 


ae ee 2 1e un . der Mt von sofort in rage W Zeuner nom 1, Max nennt. |e 145 Bedingungen zu vergeben. Die 
5 > — > ä 1 7 . . 

männer-Bereins. Cielle. Vorm. 10 Uhr für jeden OBER peter abſchriſten Lebenslauf, eugnisabiehrfften u. Ä 31 6 a Bühne, Gradziadz, Malo 
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firage 44. Borm. 10 Uhr Kindergottesdienſt. Drahtzaungefiecht Gefl. Off. unt. B. 3669 70 e age L. Moeller, ö Gegen Einsendung von 1 21 werden sie 


Leſegottesdienſt, 11½ Uhr] Kruſchdorf. Vormittag * d. je Reflekt. „ u. M 
Rindergateabienf 1205 dan Fee deere 8 5 1 — pow. Tuchold. 3684 Dem. Nowe, p. Swiecie zugesandt. Schriftliche Meldungen an 
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Erbauungsftunde, Schulig. Vorm. 10 Ahe] Stuck jetzt nur zi 1 land wirtſch. Beamter für 2300 Diorgen große tige gewandte, einfache my” VPaddelboot * 2 

Kl. Bartelſee. Borm.|Gottesdienft, 2 Ayr|Alexander Haenel nit 11,,jährig. Brazis,| Brennereiwirtihaft m. weifiter, ſowie 
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d U A m. r* . U. 

n ee un 12 anſchl. Kinder elkül Chess. 80 e Des 5 
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nerſtr. 25. Vorm. 10 Uhr Freitag, nachm. 6 Uhr Jung⸗ 8 die lauf und Zeugnis⸗ Ang. d Lohn. u. N. 1728 Sämtl. Maſch, müſſen Auskunft 65 N. 
redigtgottesdienſt, Frei- mädchenverein. unter, O. 1731, an abſchriften an 3622| d. d. Gef Zeitg ut erhalten ſein. 

Sr l Ahe Bioelib,,| YBteino. Born. 20 upe| d d. Jeitg.|auf But. in. Jouanne, 0% —.—.— Sofort zu 3 iR. 

Pfr. Paulig. 5 


Gottesdſt., anſchl. Kinder⸗ Gutsbeamter H. Erdmann, Zacharzrn b. Nowemiasto n/W. 


Urchli ttesdienſt. DW. Chodzie Poznan. __powiat Jargein. Suche z. 1. 5. gewandt. 
meinihaft, Diateintone| Makel, Born. 10 uhr 1 %ang-Lolomobile Zum leuten Dale! 


f ff. u. L 
Ben Ki; en, 2 Sottesdft,, nachm. 3 Uhr Stell. „ Dame J. Stubenmädchen Bas ee Die 4 Musketiere 


ä roſtvorfeuerung und I, Voltsſtüd in 3 Akten 
r Kinderſtunde, t unt. 30, Mlachſchornſtein 3667 2 leere Zimmer von Sigmund Graff. 


Miyn 2 mit Küchenbenutzg. an[ Eintrittskarten 
3673 Plawin, vas] I tariak Jonas |tinderl, Leute zu verm. wie üblich. 3632 
Bibelſtunde, Pred. Gnaut.kiand, rb Kriedte, Grudziadz. v. Inowrocfaw. Kobylin, bow. Krotoszyn ln 1. Die Leitung. 


2. Blatt. 


Pommerellen. 


21. April. 
Sraudenz (Grudziadz). 
Sein 60 jähriges Jubiläum 


beging am letzten Dienstag im Eiſenbergerſchen Saale in 


Podwitz der Landwirtſchaftliche Verein Pod⸗ 
witz Lunau. Der Vorſitzende, Herr Roſenfeld⸗ 
Dorpoſch, begrüßte an der feſtlich geſchmückten Tafel die 
Gäſte (etwa 90 an der Zahl) und gab einen kurzen Über⸗ 
blick über Gründung und Wirkſamkeit des Vereins, der für 
die wirtſchaftliche Entwicklung der Culmer Stadtniederung 
von weſentlicher Bedeutung war. Das Ehrenmitglied des 
Vereins Lehrer Grams Graudenz berichtete über den 
kulturellen Aufſchwung von 1892—1900. Chauſſeebauten, 
Bau einer Bahnſtrecke von Miſchke durch die Niederung nach 


Culm, Bau des Dampfſchöpfwerks in Culmiſch⸗Roßgarten, 
Verſorgung der Niederung mit Elektrizität bildeten in vielen 


Vereinsſitzungen Verhandlungsthemen. Der Redner ge⸗ 
dachte auch der Männer, die einſt an der Spitze des Vereins 
ſtanden, und ſchloß mit einem Hoch auf den Jubelverein. 
Gutsbeſitzer Temme Dombrowken, der Vorſitzende des 
Landw. Vereins „Eichenkranz“, überbrachte deſſen Glück⸗ 
wünſche, Herr Gerlich ⸗Graudenz Glückwünſche und 
Grüße des „Landbund Weichſelgau“; er beleuchtete in war⸗ 
men Worten die Tätigkeit des jetzigen Vorſitzenden und bat 
ihn, dem Verein auch weiterhin fein ſegens reiches Wirken 
zu widmen. Die Landw. Vereine Dragaß und Jablonowo 
hatten briefliche Gratulationen geſandt. Herr Bartel⸗ 
Schöneich ſchilderte in einem launigen Briefe ſeiner Freun⸗ 
din Roſalie in humorvoller Weiſe viele Momente aus dem 
Vereinsleben der letzten Jahrzehnte. Heitere Tafellieder 
trugen zur Erhöhung der Feſtſtimmung bei, und eine Muſik⸗ 
kapelle ließ ihre munteren Weiſen erſchallen. Den Beſchluß 
des überaus eindrucksvoll verlaufenen Feſtes bildete ein 


flotter Tanz. 5 


Im Zeichen der gliegerabwehrũbungen 


ſtand in Graudenz der Mittwochnachmittag. Um 2.15 Uhr 
begann's. Die Sirenen der Feuerwehr und Fabriken ver⸗ 
kündeten das beginnende Ereignis. Der Verkehr auf den 
Straßen ließ nach, die Elektriſche ſtellte ihren Dienſt ein, die 
Droſchken mußten geſchütztere Stellen, Höfe uſw. aufſuchen, 
ebenſo die Pferdefuhrwerke. Schutzleute und Soldaten, mit 
Gasmasken angetan, ſorgten dafür, daß die Anordnungen 
über die nötige Verkehrsſtille nach Möglichkeit befolgt wur⸗ 
den. Nach Möglichkeit, denn man ging auch dieſes Mal nach⸗ 
ſichtig vor, ſo daß von einer abſoluten Verkehrsunterbre⸗ 
chung nicht geſprochen werden konnte. 

Von Flugzeugen abgeworfene, natürlich nur markierte 
Bomben fanden Widerhall durch die Flieger beſchießende 
Abwehrabteilungen. Feuerwehr trat in Aktion, um an den 
durch Einſchläge erzeugten Branditellen Hilfe zu leiſten. 
Rote Kreuz⸗Abteilungen erblickte man, die ſich ebenfalls der 
Schutzaktion zur Verfügung ſtellten. In Fabriken waren 
Bereitſchaften gebildet, und man hatte Gasſchutzſtätten ein⸗ 
gerichtet. Nach eindreiviertelſtündiger Dauer hatte dieſe 
Übung ihr Ende gefunden. 

Abends 7.15 Uhr brüllten die Sirenen nochmals. Wieder 
erfolgte die Einſtellung des Straßenverkehrs in der Weiſe 
wie am Nachmittag, ſomit auch der elektriſchen Straßenbahn. 
Es erloſch das elektriſche Licht. Tränengas, das an den 
verſchiedenen Straßenſtellen entzündet wurde, wehte den 
ſich in der Nähe Aufhaltenden beizend in die Augen. Die 
Hauptſanitätsleitung der Übung war im Rathauſe plaziert, 
von wo aus ärztliche Bereitſchaften ausgingen, um „Ver⸗ 
wundeten“ Hilfe zu bringen. Weiter befanden ſich Rettungs⸗ 
bereitſchaften im ſtädtiſchen Krankenhauſe, in Kaſernen und 
Gasſchutzunterkunftsſtätten. Dieſe zweite, abendliche Übung 
war von kürzerer Dauer als die Nachmittags⸗Exerzitien: ſie 
währte fünfviertel Stunden. n 


Die nächſte Sitzung der Stadtverordneten findet am 
Montag, dem 24. d. M., von 7 Uhr abends ab ſtatt. * 

x Standesamtliche Nachrichten. In der Woche vom 
10. bis 13, April d. J. gelangten auf dem hieſigen Standes⸗ 
amt zur Anmeldung: 18 eheliche Geburten (9 Knaben, 
9 Mädchen), ſowie 5 uneheliche Geburten (2 Knaben, 3 Mäd⸗ 
chen); ferner 22 Eheſchließungen und 17 Todesfälle, darunter 
7 Kinder im Alter bis zu einem Jahre (3 Knaben, 
4 Mädchen). * 

Todesfall. In Brandenburg a. H. verſtarb vor 
einigen Tagen im Alter von 67 Jahren der Konrektor i. R. 
Karl Krüger. über ein Vierteljahrhundert iſt der Ver⸗ 
ſtorbene im Graudenzer Schuldienſt tätig geweſen. Er ge⸗ 
hörte auch eine Reihe von Jahren dem Vorſtande des 
Freien Lehrervereins an. Nach der politiſchen Umgeſtaltung 
wurde ihm von der neuen Regierung die Leitung der einen 
der beiden deutſchſprachigen Volksſchulen übertragen. Nach 
Auflöſung des einen Schulſyſtems ſchied er aus dem Staats⸗ 
dienſt und war einige Zeit an der im Aufbau begriffenen 
deutſchen Privatſchule tätig. Darauf verlegte er ſeinen 
Wohnſitz nach Deutſchland und erhielt eine Berufung nach 
Brandenburg a. H. Der Verſchiedene erfreute ſich allge⸗ 
meiner Achtung. * 

In Haft genommen wurde dieſer Tage auf An⸗ 
ordnung des Unterſuchungsrichters der bisherige Inhaber 
eines Bonbon- und Zuckerwarengeſchäfts in der Unter⸗ 
thornerſtraße (Torunſka) M. Eojewſki. Ihm werden 
unredliche Manipulationen aus Anlaß feines Konkurſes 
zuungunſten der Gläubiger zum Vorwurf gemacht. * 

— 


Thorn (Toruñ). 


Der Raubmörder Moſakowfki 
vor dem Thorner Standgericht. 


Anläßlich des Beginns der ſtandgerichtlichen Verhand⸗ 
lung gegen Edward Moſakowſki aus Poſen, der am 
2. März d. J. in einem im Hauſe Graudenzerſtraße (ulica 
Grudziadzka) 62 gemieteten möblierten Zimmer den Geld⸗ 
briefträger Adam Rypinſki auf beſtialiſche Weiſe vor⸗ 
ſätzlich ermordete und der Geldtaſche beraubte, kam es 
geſtern ſeit den frühejten Morgenſtunden zu einer jürm- 
lichen Belagerung des Bezirksgerichtsgebäu⸗ 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonnabend den 22. April 1933. 


des. Der Zutritt zu dem Verhandungsſaal war nur In⸗ 
habern von Eintrittskarten geſtattet. Beide Eingänge des 
Gerichtsgebäudes ſind von einem gr ößeren Polizei⸗ 
aufgebot beſetzt, das für die Aufrechterhaltung der Ord⸗ 
nung ſorgt. 

Der Gerichtshof betrat um 9.40 Uhr den Verhandlungs⸗ 
faal, in dem der Angeklagte bereits um 8.30 Uhr auf der 
Anklagebank Platz genommen hatte. Zu Beginn der Ver⸗ 
handlung beantragte der Verteidiger, Rechtsanwalt Wi⸗ 
sniewſki, eine Pauſe, um ſich mit den Akten, die ihm ver⸗ 
ſpätet zugeſtellt wurden, vertraut zu machen. Der Gerichts⸗ 
hof gab dieſem Antrag ſtatt und nahm die Verhandlung 
wa einer kurzen Pauſe wieder auf. Die Verhandlung 
hält an. 

Die Anklageſchrift ſchildert noch einmal, in welch 
beſtialiſcher Weiſe der Mord verübt wurde. Weiter ſchildert 
die Anklage, daß der Mörder noch am gleichen Tage, an 
dem er das Verbrechen beging, in Poſen zwei Trinkgelage 
veranſtaltet hat. Für das geraubte Geld erſtand er ver⸗ 
ſchiedene Schmuckſachen, ein Grammophon für 250 Zloty 
und 30 Platten, Koffer, Wäſche, Kinderauto uſw. Alle dieſe 
Sachen ſchenkte er ſeiner Frau, welcher er erklärte, in den letz⸗ 
ten Tagen durch Handel mit Falſchgeld mehr Geld verdient 
zu haben. Während der Nächte hielt ſich der angebliche 
Miller in Poſen in verſchiedenen Spelunken auf, in denen 
er den Reſt des Geldes in weiblicher Geſellſchaft verbrachte. 
Als das Geld zur Neige ging und der Mörder keinen an⸗ 
deren Ausweg mehr fand, nahm er in den Vormittags⸗ 
ſtunden des 8. März im Hotel Europeiſki in der ulica Mar⸗ 
ſzalka Focha in Poſen ein Zimmer und öffnete ſich, nach⸗ 
dem er zuvor ſeiner Frau einen Brief hatte zuſtellen laſſen, 
mit einem Küchenmeſſer die Pulsader. Es ſtellte ſich nun 
heraus, daß der Selbſtmörder der 30jährige Edward Moſa⸗ 
kowſki, wohnhaft in der ulica Krauthofera Nr. 7 in Poſen, 
war. 

Auf die Meldung über den Selbſtmordverſuch hin fand 
ſich am folgenden Tage am Krankenbette Moſakowſkis der 
Schutzmann Kaminſki ein, der auf Grund der von der Un⸗ 
terſuchungsbehörde in Thorn gegebenen Perſonalbeſchrei⸗ 
bung des Briefträgermörders zu der Überzeugung kam, daß 
Moſakowſki und Miller ein und dieſelbe Perſon ſei. Im 
Laufe der weiteren Unterſuchungen bequemte ſich der Kranke 
ſchließlich zu einem Geſtändnis. 

Zu Beginn der gerichtlichen Verhandlung beantragte der 
Verteidiger die Vorladung des Univerſitätsprofeſſors Dr. 
Horoſkiewiez aus Poſen zwecks Abgabe eines Gut⸗ 
achtens über den Geiſteszuſtand des Angeklagten, ſowie die 
Einvernahme der Ehefrau und der Mutter Moſakowſkis, 
durch deren Ausſagen feſtgeſtellt werden ſoll, daß der Mör⸗ 
der unzurechnungsfähig iſt und aus dieſem Grunde 
für ſeine Tat nicht verantwortlich gemacht werden kann. 

Nach einer kurzen Beratung lehnte das Gericht dieſen 
Antrag ab und ſchritt zur Vernehmung des Angeklagten. 
Moſakowſki ſchilderte die grauſige Bluttat in allen Einzel⸗ 
heiten und war ſichtlich bemüht, alle Momente, die für eine 
Ausführung der Tat ohne Vorſatz ſprechen könnten, für ſich 
auszubeuten. Sowohl der Angeklagte als auch der Verteidi⸗ 
ger verſuchten mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln, 
es nicht zur Fällung eines Todesurteils kommen zu laſſen. 
Nach dem erfolgten Verhör einiger Zeugen, deren Ausſagen 
zu Ungunſten des Angeklagten ausfielen, vertagte der Vor⸗ 
ſitzende die Verhandlung auf Freitag vormittags 9 Uhr. 
Die Urteilsverkündung in dieſem fenfationellen Prozeß 
dürfte vorausſichtlich in den Nachmittags ſtunden des Seltgg 
fallen. 


+ Der Waſſerſtand der Weichſel, in weiterem langſamen 
Zurückgehen begriffen, betrug Donnerstag früh 1,14 Meter 
über Normal. * 
t. Eine Unterbrechung der elektriſchen Strombelieferung 
trat Mittwoch abend gegen 7 Uhr für einen Teil der Stadt 
ein. Sie ſoll im Umformerwerk in Grodek, das uns den 
Strom bekanntlich liefert, entſtanden ſein und war in kurzer 
Zeit wieder behoben. 0 * 
t. Statiſtiſches. Im Monat März hatte die Feuerwehr 
ſechs Brände, darunter das gewaltige Großfeuer in der Ol⸗ 
mühle der Firma Laengner & Illgner, zu bekämpfen. In 
demſelben Monat wurde ſie einmal mutwillig alarmiert, — 
An Unfällen wurden regiſtriert: ein Zuſammenſtoß zwiſchen 
Auto und Motorrad, zweimaliges Auffahren von Kraft⸗ 
wagen auf den Bürgerſteig, die Entgleiſung einer Lokomo⸗ 
tive und zweier Güterwagen auf dem Hauptbahnhof, zwei 
Straßenſchlägereien, ein Selbſtmordverſuch, ſechs Fälle plötz⸗ 
licher Erkrankung auf offener Straße, die Verletzung eines 
Fußgängers durch Hundebiß und drei Ertrinkungsfälle in 
der Weichſel, darunter einer auf dem jenſeitigen Ufer bei 
Neſſau. * * 
v. Regelung des Fuhrwerksverkehrs in der Kerſten⸗ 
ſtraße. Obwohl der Pommerelliſche Wojewode bereits vor 
einigen Monaten eine Verordnung über die Regelung des 
Fuhrwerksverkehrs in der Kerſtenſtraße (ulica Szopena) 
erlaſſen hatte, wurden erſt jetzt in der genannten Straße 
entſprechende Zeichen, die auf die vorgeſchriebene Fahrtrich⸗ 
rung hinweiſen, angebracht. Es find dies runde Tafeln mit 
einem weißen Pfeil und weißer Aufſchrift „Kierunek ruchu“ 
auf blauem Grunde. * * 
» Trotz des für die Breiteſtraße beſtehenden Parkver⸗ 
botes kann man immer wieder beobachten, daß in der ge⸗ 
nannten Hauptverkehrsſtraße Fahrzeuge aller Art abgeſtellt 
und von ihren Führern bezw. Lenkern allein zurückgelaſſen 
werden. Mitunter werden ſogar beide Straßenſeiten mit 
Fuhrwerken beſtellt, ſo daß z. B. beim Nahen einer Straßen⸗ 
bahn kein Platz mehr für die Durchfahrt eines weiteren 
Fahrzeuges bleibt. Aus dieſem Grunde müßte von den zu⸗ 
ſtändigen Stellen auf die ſtrikte Durchführung des Verbotes 
ein beſonderes Augenmerk gelegt werden. Da aber viele 
ortsfremde Fahrzeugführer aus Unkenntnis der beſtehenden 
Vorſchriften handeln, ſo möchten wir nach dem Muſter ande⸗ 
rer Städte die Anbringung von Tafeln mit der Aufſchrift 
„Parken verboten!“ an den reichlich zur Verfügung ſtehen⸗ 
den Laternenpfählen empfehlen. * * 
v. Gefährlicher Bürgerſteig. In der Lindenſtraße (ul. 
Kosciuſzki) in Mocker hat der Bürgerſteig in der Nähe des 
Poſtamtes eine Breite von nur etwa 80 Zentimetern. Da 
an dieſer an und für ſich ſchon verkehrsreichen Stelle, die 
außerdem täglich von etwa 2000 Schulkindern begangen wird, 
die Straßenbahnſchienen dicht an dem Bürgerſteig entlang⸗ 
führen, ſo droht den Vorübergehenden, insbeſondere aber 


Nr. 92. 


Vollſein, regelwidrige Gärungsvorgänge im Dickdarm, Magen⸗ 
ſäureüberſchuß, Leberanſchoppung, Gallenſtockung, Bruſtbeklemmung, 
Herzklopfen werden zumeiſt durch das natürliche „Frauz⸗Joſef“⸗ 
Bitterwajjer behoben und der Blutandrang nach dem Gehirn, den 
Augen, den Lungen oder dem Herzen vermindert. Arztl. beit. * 
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den Kindern, eine große Gefahr. Es wäre daher zur Ver⸗ 
meidung von Unglücksfällen erforderlich, den Bürgerſteig 
an dieſer Stelle zu verbreitern. * * 
— Aus dem Landkreiſe Thorn, 20. April. In den 
letzten Tagen ſind in der Umgegend verſchiedene Ein⸗ 
brüche und Diebſtähle vorgekommen. Unter dem 
Verdacht, dieſelben ausgeführt zu haben, wurden von der 
Polizei drei Perſonen verhaftet. g 
Eine Spiritus⸗Schwarzbrennerei wurde in 
Hohenhauſen entdeckt. Der Beſitzer iſt verhaftet. 


Deutſchfeindliche Ausſchreitungen 
auch in Neuenburg. 


Neuenburg (Nowe), 20. April. Am letzten Donnerstag 
abend ereigneten ſich in Neuenburg folgende Szenen: Die 
mit dem Abendzug 7.15 Uhr eintreffenden deut ſchen Zei⸗ 
tungen wurden von halöwüchſigen rohen Elementen z. T. 
den ausgebenden Bahnbeamten entriſſen, mit Brennſtoff 
begoſſen und ſofort verbrannt. Die Austräger der 
Blätter hatten große Mühe, ſie vom Bahnhof ungefährdet 
nach ihrer Verteilungsſtelle zu befördern. Ein ganz be⸗ 
ſonderer Terror wurde hierauf gegen die Filiale der „Dan⸗ 
ziger Neueſten Nachrichten“ im Ladenlokal am Markt ver⸗ 
übt. Nachdem der betreffende Austräger des Blattes die 
zur Abholung bereit zu haltenden Exemplare im Laden ab⸗ 
geliefert hatte, ſtürmten einige Burſchen mit dem Rufe: 
„Heraus mit den deutſchen Zeitungen!“ ins Lokal, riſſen die 
Bläter an ſich und verſchwanden damit ſofort auf dem Markt, 
wo dieſe ebenfalls mit Brennſtoff begoſſen und ver⸗ 
brannt wurden. Außerdem war der daneben liegende 
Hausflur und die Straße vor der Außentüre durch etwa 
20 Perſonen beſetzt, ſo daß der im Laden anweſende Beſitzer 
machtlos war. \ 

Daß ſolche Ausſchreitungen ſich nicht wiederholen wer⸗ 
den, iſt der Einwirkung eines polniſchen Stadtverordneten 
zuzuſchreiben, welcher dem Bürgermeiſter davon Mitteilung 
machte, daß inzwiſchen neben deutſchen Abwehrmaßnahmen 
ſich dieſen auch die polniſche Oppoſitionspartei gegen ge⸗ 
nannte Akte angeſchloſſen hätte, ſo daß größere oder gefähr⸗ 
liche Zuſammenſtöße in der Offentlichkeit unbedingt nicht 
zu vermeiden fein würden. Infolgedeſſen verhinderte man 
jede weitere Ausſchreitung. > 


Der Niedergang des Geſchäftslebens. 


n Löbau (Lubawa), 20. April. Im Schaufenſter des 
Möbelgeſchäfts Anton Maliſzewſki in der Kirchenſtraße 
hat der Eigentümer ein Plakat mit nachſtehender Aufſchrift 
ausgeſtellt: | 

„Ruiniert durch die übermäßigen Stenerzahlungen, 

bin ich gezwungen, mein Geſchäft zu liquidieren.“ 
Die Aufſchrift wird vom Publikum reichlich beſichtigt und 
gibt Anlaß zu verſchiedenen Kommentaren. Das Kauf: 
mannsgewerbe ſinkt materiell immer tiefer. Läden werden 
geſchloſſen — aber dafür iſt eine Verſteigerungs⸗ 
halle eröffnet. In unſerer Stadt iſt die Halle reichlich mit 
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Waren verſehen und hat große Kundſchaft. Dagegen haben 
am Markte zwei, in der Grunwaldzka zwei und in der 
Gdanſka ſogar vier Geſchäftsleute ihre Läden geſchloſſen. 


un Goßlershauſen (Jabtonowo), 20. April. Auf dem 
letzten Wochenmarkte wurden gezahlt: für Butter 1,60 
bis 1,70, für Eier 0,70—0,80, ſpäter 0,65. Auf dem Schweine 
markt zahlte man für Baconſchweine bis 42 Ztoty, für 
ſchwere Schweine bis 50 Zloty pro Zentner. Die Ferkel⸗ 
preiſe haben ſich gehalten; es wurden 35-38 Ztoty für das 
Paar gezahlt. 

Am zweiten Oſterfeiertage brannte das Wohnhaus des 
Eigentümers Hinz aus Lemberg nieder. Das Feuer ſoll 
durch den ſchadhaften Schornſtein entſtanden ſein. Infolge 
des ſtarken Windes griff das Feuer ſo ſchnell um ſich, daß 
nicht einmal alle Möbelſtücke gerettet werden konnten, und 
ſo kam es, daß 800 Zloty Papiergeld in einem verſchloſſenen 
Spinde mit verbrannt ſind. Die Orts⸗Feuerwehr konnte die 
Wirtſchaftsgebäude retten. 


h. Konitz (Chojnice), 21. April. Geſtern gelang es d 
Polizei, von dem vor kurzem aus der Molkerei or 
in Granau geſtohlenen Käſe 3 Zentner in einem Getreide⸗ 
ſchober in der Nähe der Molkerei aufzufinden. 

Eingebrochen wurde in den Stall des Jan Ba⸗ 
ſinſki in der Schlochauerſtraße; es wurden mehrere Hüh⸗ 
ner entwendet. Dem Landwirt Jan Chrzanowſki aus 
Zbenin wurde eine Taſchenuhr geſtohlen; der Täter konnte 
verhaftet werden. 

Ein ungewöhnliches Glockengeläute zu 
ungewöhnlicher Zeit ſetzte die Czerſker Bevölkerung in Er⸗ 
ſtaunen. Der Pfarrer ſchickte den Küſter aus, um die Ur⸗ 
ſache feſtzuſtellen und aus dem Glockenturm heraus kam ein 
Lehrling, der, weil er zu früh zum Gottesdienſt gekommen 
war, auf den Turm geſtiegen war, um ſich die Welt einmal 
von oben anzuſehen. Der Küſter läutete von unten zur 
Kirche und als der Junge herunterkam, war die Tür ſchon 
verſchloſſen. Alles Klopfen, auch nach der Kirche, half 
nichts und ſo wußte er ſich nicht anders zu helfen, als daß 
er erſt wenig und ſchließlich immer mehr zu läuten begann. 

heutige Wochenmarkt brachte Butter zu 1,50 


bis 1,70, Eier zu 0,90 — 1,00. Ferkel koſteten 32 — 40 Zloty. 

Die evangeliſche Kirchengemeinde veranſtaltete 
am zweiten Oſterfeiertage im Gemeinſchaftsſaale ein Oſter⸗ 
feſtſpiel, das durch Vorträge des Poſaunenchors und des 
Kirchengeſangvereins verſchönt wurde. Superintendent 
Rietz dankte zum Schluß allen Mitwirkenden für ihre Mit⸗ 
18 fx mit einem gemeinſamen Liede wurde die Feier 
eendet. 


P Vandsburg (Wiecbork), 20. April. Der in den letzten 
Tagen herrſchende orkanartige Sturm richtete hier und in 
der Umgegend nennenswerten Schaden an Gebäuden, Radio⸗ 
anlagen und Umzäunungen an. 

Auf der am Donnerstag durch die Oberförſterei 
Runowo im Lokale des Herrn Niezwicki veranſtalteten 
Holzverſteigerung koſteten Kiefernkloben 8,30, 
Kiefernrundholz 6,00, Eichenkloben 8,00, Birken⸗ und Buchen⸗ 
kloben 8,60 und Ellernrundholz pro Meter 6,00 Zloty, 
Fichtenſtangen von 10—15 Meter Länge koſteten pro Stück 
180 und 1,75. Bau⸗Nutzholz ſtand im Angebot mit 15,00 und 
17,00 Zloty pro Feſtmeter. Die Kaufluſt war rege. 

Auf dem letzten Wochenmarkte koſtete das Pfund 
Butter 1,20, die Mandel Eier 0,700,800. Auf dem 
Schweinemarkte wurde das Paar Ferkel mit 25—38 
Zloty gehandelt. 


% Zempelburg (Sepölno), 20. April. In den Tagen 
vor dem Oſterfeſt wurden hier im Kreiſe mehrere Ein 
bruchsdiebſtähle verübt, wobei es den Tätern jedes⸗ 
mal gelang, unerkannt zu entkommen. So wurden dem Be⸗ 
ſitzer Erich Rehbein im benachbarten Dorfe Schönhorſt 
13 Hühner aus dem Stalle geſtohlen und der Dienſtmagd 
Antonia Rotledz ein blauer Mantel mit ſchwarzem Pelz⸗ 
beſatz. In der Nacht zum Karfreitag drangen Einbrecher in 
die Wohnung des Gemeindevorſtehers Bernhard Niemezyk 
in Petznik und entwendeten Garderobe und Wäſche im Werte 
von 400 Zloty. Da die Täter von den im Zimmer auf einem 
Tiſch befindlichen größeren Fleiſch⸗ und Wurſtvorräten nur 
drei Würſte mitgehen ließen, ſcheint ihnen nur an den ge⸗ 
ſtohlenen Bekleidungsſtücken ſehr gelegen geweſen zu ſein. 

Am Dienstag, dem W. d. M., findet hier ein Jahr⸗ 
markt ſtatt. 
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Danzig beſchwert ſich 


über Schädigung Danziger Staatsangehöriger. 
Eine Note des Senats. 
(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 


Danzig, 20. April. 

Unterm 12. April hatte der Senat bereits ſchriftlich Vor⸗ 
ſtellungen erhoben wegen Kundgebungen in Graudenz 
gegen verſchiedene Danziger Firmen, bei denen Rechte und 
Eigentum Danziger Staatsbürger in Polen angetaſtet wor⸗ 
den ſeien. 

Jetzt hat die Danziger Regierung in einer neuen 
Note die Polniſche Regierung auf einen beſonderen Fall 
hingewieſen, „in dem Danziger Staatsangehörige durch die 
ſchweren Störungen der Ruhe und Ordnung in Polen aufs 
ſchwerſte betroffen worden ſind“, wie es in der Note heißt. 

Dieſe Danziger Beſchwerde über mangelnde Sicherheit 
von Danzigern in Polen fällt bekanntlich zeitlich zuſammen 
mit der Note Polens über angebliche Gefährdung der Sicher⸗ 


heit in Danzig. 


In der neuen Danziger Note wird u. a. ausgeführt: 


„Seit dem 1. 1. 1927 iſt der Danziger Staatsangehörige 
Herbert Thiel als zweiter Direktor bei der Bank 
Lodzer Induſtrieller in Lodz tätig. Er hat dieſe Stellung 
jetzt aufgeben und Lodz zuſammen mit ſeiner 
Ehefrau verlaſſen müſſen. Nach dem ihm er⸗ 
teilten Dienſtleiſtungszeugnis hat er ſeine dortige Stellung 
ſtets zur vollen Zufriedenheit ſeiner Arbeitgeberin aus⸗ 


gefüllt. Die Entlaſſung des Thiel ſoll von den 
Lodzer Stellen mit Rückſicht auf ſeine Dan⸗ 
ziger Staatsangehörigkeit dringend ver⸗ 
langt worden ſein, obwohl die Direktion der Bank ihn 
wegen ſeiner beſonderen Eigenſchaften gern weiter behalten 
wollte. Auch aus dem erteilten Zeugnis geht hervor, daß 
die Bank Thiel mit tiefſtem Bedauern aus ihrem Betrieb 
ſcheiden ſieht. Die ausgeſprochene Kündigung iſt mit 
der „augenblicklichen politiſchen Lage in 
Polen“ begründet worden.“ 

Die Note weiſt dann darauf hin, daß Thiel und ſeine 
Frau „wiederholt auf der Straße angerempelt und von 
der drohenden Volksmenge angeſpuckt wurden. „Wie 
uns mitgeteilt wird, hat das Ehepaar Thiel eines 
Nachts plötzlich ſeine Wohnung räumen 
müſſen, weil die im Hauſe wohnenden pol⸗ 
niſchen Juden das Ehepaar überfallen woll⸗ 
ten.“ 

Die Danziger Regierung bittet dann wiederholt, „dafür 
Sorge zu tragen, daß der polniſche Sicherheitsdienſt und die 
polniſchen Behörden in Zukunft mehr als bisher um 
den Schutz oder die Sicherheit der in Polen 
lebenden Danziger Staatsangehörigen be 
müht ſind. In dieſem beſonderen Fall bitten wir außer⸗ 
dem, darauf hinwirken zu wollen, daß weder der Bank 
Lodzer Induſtrieller noch dem Vizebankdirektor Thiel 
irgendwelche Schwierigkeiten bei der Wiederherſtellung des 
früheren Vertragsverhältniſſes bereitet werden“. 

Schließlich wird um ſtrenge Unterſuchung des Vorfalls 
gebeten. 
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Im Gelobten Lande. 


Zahl und Einfluß der Juden in Paläſtina wachſen. — 
Verſchärfter Widerftand der Araber. — 
0 Die britiſchen Schutzherren. 


Nicht allein im Deutſchen Reiche hat ſich in der letzten 
Zeit die Lage des Judentums verſchlechtert, auch in anderen 
Staaten wird der Druck auf ihre faſt ſtets ihren Bevöl⸗ 
kerungsanteil überſteigende Geltung ſtärker und ſtärker. In 
manchen Ländern haben ſich die Inden an Pogrome an⸗ 


ſcheinend gewöhnt. Daß es ſich dabei hauptſächlich um ſolche 


Länder handelt, die mit als Trommler an der Spitze des 
jüngſten Greuelfeldzuges gegen Deutſchland marſchierten, 
beweiſt, daß nicht die eifrig beſchworene „ſittliche Ent⸗ 
rüſtung“ die Triebfeder der deutſchſeindlichen Lügenver⸗ 
breitung geweſen iſt, ſondern niedrige Profitſucht, die aus 
der Diffamierung des chen Namens politiſchen und 
wirtſchaftlichen Gewinn zu erzielen trachtete. Aber genug 
davon! Die jüdiſche Frage ſteht überall wieder mehr im 
Mittelpunkte der Erörterungen; beim Löſungsverſuch iſt 
dieſe Antwort — wenn auch nicht gerade bei allen Juden — 


am beliebteſten: Aus wanderung nach Paläſtina. 


Betrachtet man die Entwicklung der Juden und ihrer 
Bedeutung in Paläſtina in den letzten Jahren, ſo dürfte der 
Weg in das Gelobte Land in der Tat manchen Ifſraeliten 
reizen, ihm jedenfalls vorteilhafter erſcheinen als dort zu 
bleiben, wo der Entfaltung ſeines Einflußbedürfniſſes 
Schranken geſetzt werden. Vor einigen Jahren tobten im 
Heiligen Lande blutige Kämpfe zwiſchen den eingewander⸗ 
ten Juden und den eingeborenen Arabern, denen die Eng⸗ 
länder als Mandatsherren mit den techniſchen Kriegs⸗ 
mitteln Schluß geboten. Die jüdiſche Einwanderung ließ 
durch dieſe Unruhen und teilweiſe auch durch engliſche 
Sperrmaßnahmen erheblich nach. Seitdem aber wieder 
Ruhe im Lande iſt, ſeitdem vor allem auch die jüdiſche Wirt⸗ 
ſchaft, die ſich heute noch ſcharf von der arabiſchen abſchließt, 
einen unverkennbaren Auſſchwung erfahren hat, lockt das 
paläſtinenſiſche Ziel immer mehr Iſraeliten in das Land der 
Väter. Das letzte Halbjahr 1932 hat mehr als 6000 Juden 
ins Land geführt, und hält der Zuſtrom an, wie er in den 
erſten Monaten des laufenden Jahres iſt, ſo dürfte die 
Zahl der jüdiſchen Einwanderer 1933 etwa W 000 bis 30 000 
betragen. Stärker noch als die Zahl ſteigt das wirtſchaft⸗ 
liche und kulturelle Gewicht der Juden in Paläſtina. Die 
Mandatsverwaltung fördert jeden Kapitalszufluß, und 
neben den ihnen eigentümlichen wirtſchaftlichen Fähigkeiten 
bringen die Einwanderer eine beſtbegründete Erfahrung, die 
ſie unter ihren Gaſtvölkern erworben haben, mit. 


Das Muſterbeiſpiel iſt die jüdiſchſte Stadt des Landes, 
ertelfahrhundert 


Tel Aviv. Erſt ein Vi alt, ſteht fie ſchon 


heute mit an der Spitze aller paläſtinenſtſchen Städte und 
wächſt unter allen am ſtärkſten. Das wirtſchaftliche Leben 
blüht wie kaum irgendwoanders in der Welt. Als Beweis 
ſei die Summe genannt, die im Jahre 1982 beim Häuſerbau 
angelegt wurde: 600 000 Pfund! Ein erheblicher Teil des 
ökonomiſchen Lebens der Stadt baut ſich auf den beträchtli⸗ 
chen Gewinnen auf, die aus den faſt ausſchließlich von Ju⸗ 
den betriebenen Orangenbauwirtſchaften der Umgebung von 
Tel Aviv fließen; die als Jaffa⸗Apfelſinen weit bekannten 
Früchte bringen jährlich ungezählte Summen ins Land. 
Tel Aviv hat den erſten und beſten Nutzen davon. Von 
Not iſt in Tel Aviv ſehr wenig, von Arbeitsloſigkeit gar 
nichts zu ſpüren. s 

Schon vor Jahren hatte die füdiſche Wirtſchaft in Pa- 
läſtina ähnlich Anſätze zur Proſperität gemacht. Ihr ſtei⸗ 
gender Einfluß beunruhigte die anſäſſigen Fellachen bis zu 
einer Erregung, die ſich in den vorher ſchon erwähnten 
Kämpfen Luft machte. Mit Waffengewalt ſchufen die 
Briten Ordnung, hielten die Araber durch eine ganze Reihe 
von Zugeſtändniſſen ruhig, gaben aber im Laufe der Zeit 
wieder den Juden mehr Gunſt. Der arabiſche Wider⸗ 
ſtand gegen die erneute Bevorzugung der Ifraeliten hat 
nun prompt eingeſetzt. Die arabiſche Verwaltungskörper⸗ 
ſchaft, eine Art politiſchen Beirates ohne eigentliche Bedeu⸗ 
tung bisher. tagte vor gut einem Monat ſeit Jahren wieder 
und wandte ſich ſcharf gegen die Ausbreitung des In den⸗ 
tums. Vom Hohen Kommiſſar des Völkerbundes ver⸗ 
langte man ein Verbot weiterer jüdiſcher Einwanderung 
und jüdiſchen Grunderwerbs. Der Hohe Kommiſſar hat die 
Forderungen glatt abgelehnt. Daraufhin iſt ein 
arabiſcher Landeskongreß nach Jaffa einberufen 
worden, der über geeignete Maßnahmen des Widerſtandes 
beraten und beſchließen ſoll. 

Es iſt nicht allein der wirtſchaftliche Aufſchwung der 
iſraelitiſchen Einwanderung, der die Araber um die Bedeu⸗ 
tung und wohl gar den Beſtand der eigenen Wirtſchaft 
fürchten läßt, welcher die Einheimiſchen auf den Plan ruft, 
es iſt vielmehr auch die ziviliſatoriſche Überlegenheit der Ju⸗ 
den, ihr ausgebautes und gepflegtes Schulweſen, die beide 
ihnen größere Entwicklungsmöglichkeiten geben und ſie An⸗ 
lauf zur Eroberung politiſcher Stellungen vorbereiten laſſen. 
Hierbei allerdings dürften ſie auf einen noch heftigeren 
Widerſtand der Engländer ſtoßen. 

In Eines laſſen ſich die Briten weder von den Fellachen 
noch von den Juden, wenigſtens nicht von den eingewander⸗ 
ten Zioniſten, hineinreden: in die Verwaltung des 
Mandates. Araber und Juden aus dem Lande ſelbſt 
werden auf keinen Fall zu den Amtsſtellen der Landesver⸗ 
waltung zugelaſſen. Den britiſchen Beamten werden dazu 
ungewöhnlich hohe Gehälter gezahlt, die den recht erheblichen 


Überſchuß der paläſtinenſiſchen Wirtſchaft faſt ganz und gar 
auffreſſen. 

Tatſächlich iſt der Hohe Kommiſſar das alleinige geſetz⸗ 
gebende Organ der Landesverwaltung. Und ſeine geſetz⸗ 
geberiſche Tätigkeit läßt nicht den Wunſch erkennen, die Be⸗ 
völkerung Paläſtinas zur Fähigkeit der Selbſtverwaltung 
zu erziehen. Die neuerlichen Geſetze über das Preſſeweſen, 
den Unterricht und die Selbſtverwaltung atmen keinen fort⸗ 
ſchrittlichen Geiſt und haben, wie ſie ohne jede Mitarbeit 
der fellachiſchen und jüdiſchen Bevölkerung zuſtande gekom⸗ 
men ſind, bei dieſer auch kein freundliches Echo gefunden. 
Das Demeindegeſetz ſtellt ſogar einen erheblichen Rückſchritt 
gegen den bisherigen Zuſtand dar und iſt von allen Kom⸗ 
munalverwaltungen ohne Ausnahme mißbilligt worden. 
Das Selbſtverwaltungs recht iſt weiter eingeſchränkt wor⸗ 
den. Der Regierung iſt in allem ein Einſpruchsrecht vorbe⸗ 
halten, obwohl ſie ſich durch das alleinige Recht der Er⸗ 
nennung der Bürgermeiſter und höheren Verwaltungs⸗ 
beamten ſchon weiteſtgehend gegen oppoſitionelle Strömun⸗ 
gen geſchützt hatte. Auch dem Bildungsweſen wird durch das 
neue Geſetz nicht weitergeholfen, und gerade hier wäre, 
wenn auch nicht unter den Juden, ſo doch unter den Arabern 
noch ſo vieles zu tun, für das die Überſchüſſe des Landes 
beſſer verwandt würden als für die überhöhten Beamten⸗ 
gehälter und einen kaufmänniſch in Europa ungebräuch⸗ 
lichen Zinſendienſt britiſcher Gläubiger. Für die jüdiſchen 
Kinder ſorgt ein wohl ausgebautes Schulweſen, wie auch für 
die chriſtlichen Kinder durch Miſſionen und Klöſter und 
Stiftungen geſorgt iſt. Aber nicht einmal ein Fünftel der 
fellachiſchen Kinder wird überhaupt im Schulunterricht be⸗ 
treut, und wenn überhaupt, dann meiſt in Formen, die man 
anderswo nicht als Schulweſen zu bezeichnen pflegt. Und 
dieſe Schulen ſind dabei wiederum meiſt allein den Knaben 
vorbehalten; von 900 arabiſchen Dörfern haben ganze acht 
öffentliche Gelegenheit zum Unterricht an Mädchen. 

Man braucht ſich nicht zu wundern, wenn ſolche Zu⸗ 
ſtände die von ihnen am meiſten betroffenen Araber er- 
bittern. Welches Maß die nun begonnene oder wieder 
aufgeflackerte Bewegung annehmen wird, kann man keines⸗ 
falls vorausſehen. Die Engländer verharren bei ihrer be⸗ 
währten Politik, in einem Lande natürlicher völkiſcher Ge⸗ 
genſätze bald das eine Volk, bald das andere zu bevorzugen, 
um auf dieſem auf und ab wogenden Untergrund ihre Macht 
zu halten, anſtatt durch eine endgültige Begünſtigung eines 
A die Gleichgewichtslage des Fundamentes zu ge 
ährden. 


Glocken läuten in Rußland? 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer Bericht⸗ 
erſtatter.“ 


Der Moskauer Korreſpondent der „Gazeta Polfta“ ſchil⸗ 
dert in einem feiner aufſchlußreichen Aufſätze die letzte Phaſe 
des Verhältniſſes der Sowjetgewalt zu den religiöfen Kon⸗ 
feſſtonen und ſtellt einen gewiſſen „Liberalismus“ 
feſt, der an Stelle des früheren Fanatismus der Religions⸗ 
bekämpfung in Erſcheinung trete. 


Auf dem Lande iſt das Läuten der Nirchenglocken 
wieder geſtattet, und der Sonntag wurde zum 
Nuhetag der Woche beſtimmt. 

Die Schulferien fallen wieder mit den Weihnachts⸗ und 
Oſter⸗Feiertagen zuſammen. Die leitenden Kreiſe des Re⸗ 
gimes zeigen kein reges Intereſſe an der Förderung 
der Gottloſen⸗ Propaganda mehr, deren Wirkung 
auf die kommuniſtiſchen Maſſen ſich übrigens ſichtlich ver⸗ 
ringert hat. Für die führenden Kreiſe ſind bei der Behand⸗ 
lung der Konfeſſionen immer mehr ſtaatliche Geſichtspunkte 
maßgebend. So erfreuen ſich — ſchreibt der polniſche Kor⸗ 

reſpondent — 


die deutſchen Koloniſten an der Wolga, 


Leute, die durch und durch religids find, ziemlich großer 
Rückſichten ſeitens der Sowjetbehörden. (Die deutſchen Be⸗ 
richte lauten anders! D. R.) Das ſei damit zu erklären, 
„daß dort kluge Paſtoren (ſoweit ſie nicht nach Sibi⸗ 
rien verichleppt wurden! D. R.) an die Spitze der Kollekti⸗ 
vierungsaktion getreten ſind und daß die Republik der 
Wolgadeutſchen alljährlich noch vor dem Termin die 
„Chliebozagotſfki“ — den Brotbeſchaffungsauf⸗ 
trag ausführt.“ Einer Ausnahmeſtellung erfreut ſich 
auch die armeniſch⸗gregorianiſche Kirche, viel⸗ 
leicht deswegen — ſo meint der Korreſpondent — weil über 
70 Prozent der Angeſtellten des Transkaukaſiſchen Gpu. 
dieſer Kirche angehören. 

Was die Gefühle der breiten Maſſen anbetrifft, 
ſo iſt „das heutige Rußland vielleicht chriſtlicher als vor der 
Revolution“. Der Korreſpondent ſchließt feine Auſſchlüſſe 
u. a. mit der Bemerkung: „In der alltäglichen Lebenspraxis 


läßt der Kampf zwiſchen dem Kreuz und dem 
Pentagramm nach. 


Von einem Kompromiß zwiſchen jo extrem gegenſätz⸗ 
lichen Ideologien kann natürlich keine Rede ſein. Doch 
ein dauernder „Waffenſtillſtand“ iſt ganz real und 
wir beginnen Zeugen der Anfänge einer „völlig friedlichen 
Symbioſe“ des Staates und der Religion auf dem Gebiete 
der Sowjetunion zu ſein.“ 


Kleine Rundſchau. 


Hieroglyphen der Tſchuktſchen in Nordſibirien. 


Eine ruſſiſche Forſchungsexpedition, die zwei Jahre in 
den nördlichſten Gebieten von Sibirien bei den Tſchuktſchen 
verbracht hat, iſt nach Moskau zurückgekehrt und hat ſen⸗ 
ſationelle Ergebniſſe ihrer Arbeit mitgebracht. U. a. hat die 
Expedition eine Reihe von Tierarten entdeckt, die bis jetzt 
der zoologiſchen Wiſſenſchaft nicht bekannt waren. Etwa 
1000 Präparate haben die Forſcher an Ort und Stelle her- 
geſtellt, die jetzt das Zoologiſche Muſeum in Moskau und 
Leningrad bereichern werden. Die größte Überraſchung 
ſtellte ſich aber bei der Arbeit der geographiſchen Gruppe der 
Expedition ein. Bis jetzt wurde faſt allgemein in Forſcher⸗ 
kreiſen angenommen, daß die Tſchuktſchen in Nordſibirien 
kein Schrifttum beſitzen. Es kam aber bei den Arbeiten der 
Expedition zutage, daß die Tſchuktſchen ſei talten Zeiten 
über ein Schrifttum verfügen, das aus kleinen viereckigen 
Holztäfelchen beſteht. Die Schriftzeichen ſind Hieroglyphen 
ſeltſamer Art. Die Forſcher haben bis 4000 Schriftzeichen 
gezählt. Die Expedition hat eine Reihe folder Holztäfelchen 
mitgebracht und mit Hilfe einiger Tſchuktſchen auch bereits 
mit der Entzifferung begonnen. 


Lodzer Palmſonntag 1933 
und ſeine Auswirkungen 


Über die Vorfälle in Lodz ſchreibt die „Freie 
Preſſe“ u. a.: 

„Das Deutſchtum von Lodz hat im feiner ſchon mehr als 
hundertjährigen Geſchichte allerlei Wechſelfälle des Schickſals 
erlebt. Nach der harten Zeit des Aufbaus dieſer Stadt der 
Arbeit, die deutſchem Unternehmungsgeiſt und deutſchem 
Fleiß ſo unendlich viel verdankt, hat die Mühſal ja eigentlich 
niemals aufgehört. Die ſpärlichen Stunden der Freuden 
zwiſchen dem ſchweren Tagwerk wurden in den letzten 
Jahren ſeltener. Nicht allein Sorgen materieller Art drück⸗ 
ten uns — die Wirtſchaftskriſe hält alle Bewohner unſerer 
Stadt ohne Unterſchied in ihren Feſſeln — der Kummer 
ſeeliſcher Art wog ſchwerer. Welcher Natur dieſe Nöte 
waren, das braucht hier nicht näher ausgeführt zu werden, 
ſie ſind allzu bekannt. Es traten die Ereigniſſe des 
Palmſonntags ein. Müſſen wir wirklich verſichern. 
daß ſie die Lodzer Deutſchen wie ein Blitz aus heiterem 
Himmel trafen? Waren wir nicht alle der feſten Überzeu⸗ 
gung, als Glieder der Bürgerſchaft dieſer Stadt in gleicher 
Weiſe wie ihre andersſprachigen Bewohner an ihrem Glück 
oder Unglück teilzunehmen. Sind wir nicht wie ſie auf Ge⸗ 
deih und Verderb mit dieſer Stadt verbunden, die wir trotz 
ihres wenig anſprechenden Außeren lieben?! 

Und trotzdem der Haß. Und trotzdem die Ereigniſſe vom 
Palmſonntag von 1933. 

Welcher Kulturmenſch möchte ſie gutheißen, könnte die 
Zerſtörung einer Erziehungsſtätte, von Buchhandlungen, 
einer Zeitung, und den Überfall auf ein Wirtſchaftsinſtitut 
billigen! 

Es kann ſie auch niemand billigen. Wenn der wilde 
Strom den Damm zerbricht, den weiſe Vorausſicht zu ſeiner 
Bändigung errichtet hat, wer wäre da ſo vermeſſen, zu be⸗ 
haupten, er riſſe nur Haus und Hof des Nachbarn fort? 
Oder: wenn die feurige Lohe die Heimſtatt des anderen in 
Aſche legt, wer wollte ſich da verbürgen, daß die Flamme 
unſer eigenes Haus verſchonen werde? 

Vielleicht mußte das Unglück über uns kommen. Zu 
unſerer Selbſtbeſinnung. Und auf daß wir endlich klug 
würden. 

Die Erſchütterung des Sonntagnachmittags wirkte auf 
manchen Lodzer Deutſchen wie ein Erdbeben, das aus un⸗ 
fruchtbarem Erdreich Quellen ſpringen läßt. Der Palm⸗ 
ſonntagſturm fegte den Schutt und die Aſche fort, die in 
5 dentihen Herzen das deutſche Denken erſtickt 

en. 

Das Lodzer Deutſchtum erlebt ſeine Oſtern. Seine 
Auferſtehung. Erhebend iſt es für uns, die unzähligen, oft 
geradezu rührenden Beweiſe treuer Anhänglichkeit 
der Leſer der „Freien Preſſe“ an ihrem Blatt zu erleben. 
Als die unſeren Lebenswillen bekundende Sonderausgabe 
vom Montag auf die Straße kam, rief ſie eine ungeheure 
Bewegung hervor. Die Menſchen riſſen ſich darum. In 
vielen tauſend Exemplaren wurde das Blatt verbreitet. 
Augenzeugen berichteten, wie unſere geſtrige Notausgabe in 
manchen Häuſern aufgenommen wurde. Mit Freuden⸗ 


tränen! 

Uns, die wir am Werke der „Freien Preſſe“ bauen 
dürfen, erfüllen dieſe herrlichen Beweiſe treuer Anhänglich⸗ 
keit mit ſtolzer Freude und ſpornen uns zu weiterem unbe⸗ 
irrten Dienſt an unſerem Volkstum an. Mehrere deutſche 
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Handwerker erſchienen bei uns und erboten ſich, die nötigen 
Arbeiten umſonſt auszuführen. Geſtern begannen die erſten 
Spenden zum Wiederaufbau der „Freien Preſſe“ 
einzufließen. Sowohl das Scherflein der armen Witwe iſt 
dabei, wie die Gabe des reichen Mannes. Arm und reich 
finden ſich zuſammen in dem Beſtreben, unſeren Schaden 
weniger ſchwer ſein zu laſſen. 

Unſer Perſonal arbeitet Tag und Nacht an den Auf⸗ 
räumungsarbeiten, buchſtäblich aus dem Schmutz müſſen die 
einzelnen Buchſtaben des Schriftmaterials ausgeſucht wer⸗ 
den. Bis zum Lehrling ſetzten alle ihren Ehrgeiz darein, 
das Erſcheinen der geſtrigen Ausgabe der „Freien Preſſe“ 
möglich zu machen. Und das Werk gelang. Kunterbunt ſah 
unſere geſtrige, aus vielerlei Schriften geſetzte Notausgabe 
— dieſes Dokument der Zeit! — aus. Aber — und das war 
die Hauptſache! — ſie war da! Die Redaktion arbeitet mit 
geborgten Federn und Papier. Schlußredakteur und 
»forreftor behelfen ſich ohne Stuhl und Tiſch — die ganze 
lange Nacht. Das Pflichtgefühl iſt es, das bei ihnen 
keine Müdigkeit aufkommen läßt. Nicht müde werden und 
nicht mutlos. Das muß auch für nns alle jetzt die Loſung 
ſein. Mit ungebrochener Energie wollen wir weiter arbei⸗ 
ten, jeder an der Stätte, an die ihn das Schickſal geſtellt hat. 

Denn damit dienen wir uns und dem Nächſten — auch 
dem irregeleiteten — am beſten. 

In der Stunde der Prüfung erſt erweiſt ſich, was 
echt und wahr iſt, — möge es von keinem von uns heißen, 
daß er gewogen, aber zu leicht befunden wurde. 

Wir haben uns nichts vorzuwerfen. Wir halten den 
Blick jedes ehrlichen Menſchen aus. Wir ſchielen nach nie⸗ 
mandes Beſitz, aber wir haben auch ein Recht, zu verlangen, 
daß unſerer eigenen Hände Werk geachtet wird. 

Am Montag früh verſammelten ſich die Schüler des 
deuffchen Gymnaſiums in dem zerſtörten Schulgebäude. Un⸗ 
terricht fand jedoch nicht mehr ſtatt. Nachdem ſich die Schüler 
in ihren Klaſſen eingefunden hatten, ſoweit ſie nicht zer⸗ 
ſtört waren, wurden ſie von den Klaſſenleitern von dem Ge⸗ 
ſchehenen in Kenntnis geſetzt, worauf ihnen die angerichtete 
Verwüſtung gezeigt wurde. Auch viele Eltern der Gymna⸗ 
ſiaſten waren in die Schule gekommen, um das Werk der 
Zerſtörung zu ſehen. Beim Anblick der Trümmerſtätte 
wurde manches Auge naß. Ferner fanden ſich zahlreiche 
ehemalige Zöglinge des deutſchen Gymnaſiums ein, um ihre 
entehrte alte Schule wiederzuſehen. So mancher war dabei, 
den das Leben dem Deutſchtum entfremdet hatte. Das 
Unglück ſeiner Schule brachte ihm die Selbſtbeſin⸗ 
nung. 

Während des Gottesdienſtes, der als Abſchluß der Schul⸗ 
zeit vor den Oſterferien in der Aula ſtattfand, wurde immer 
wieder Schluchzen laut. Nachdem Herr Paſtor Berndt 
die Predigt gehalten hatte, hielt Herr Direktor Guthke 
eine kurze Anſprache an die Zöglinge, worin er in Anknüp⸗ 
fung an den Vorfall zur Ruhe und Beſonnenheit aufrief, 
und unter anderem darauf hinwies, daß der beſte Beweis 
dafür, wer die Täter geweſen ſeien, die Vernichtung des 
Bildes des polniſchen Freiheitshelden Pulaſki ſei. Mit den 
beſten Wünſchen für die Oſterferien entließ Direktor Guthke 
dann die Schüler. Dieſe blieben noch lange Zeit im Gym⸗ 
naſium und beſprachen in begreiflicher Erregung die Vor⸗ 
fälle. Viele Schüler und Schülerinnen nahmen von den in 
Maſſen herumliegenden Glasſcherben und Bruchſtücken der 
Einrichtung einzelne Stlicke mit nach Hauſe — zum An⸗ 
denken an den traurigſten Tag ihres ganzen Lebens. 
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Politik und Kinderwiegen. 


Verſchiedentlich wurde in der letzten Zeit in der fran⸗ 
zöſiſchen Preſſe verſucht, die von Deutſchland verfochtene 
Theſe, daß die gegenwärtige Not Deutſchlands vor allem in 
der Enge des deutſchen Lebensraumes begründet 
ſei, mit dem Hinweis auf den ſinkenden Geburten⸗ 
überſchuß der deutſchen Bevölkerung zu ent⸗ 
kräften. Man glaubt ſich dabei auch Andeutungen nicht ver⸗ 
ſagen zu können, wonach Polen als ein Land von weſent⸗ 
lich ſtärkerer Bevölkerungsvermehrung ein größeres Recht 
auf Geltendmachung etwaiger Gebietsforderungen hätte. 


Dieſen Behauptungen, die vor allem in einem Auſſatz 
des Deputierten Auguſte Gratien im „Le Sémaphore 
de Marſeille“ ihren Niederſchlag gefunden haben, tritt der 
Direktor im Statiſtiſchen Reichsamt Dr. F. Burgdörfer 
in längeren Ausführungen entgegen. Die künftige Be⸗ 
völkerungsentwicklung Deutſchlands hänge in erſter Linie 
von dem Fortpflanzungswillen des deutſchen 
Volkes ab, der zum Teil auch durch die wirtſchaftliche und 
außenpolitiſche Vorbelaſtung Deutſchlands beeinträchtigt ſei, 
ſo daß Berechnungen auf Grund der gegenwärtigen Ge⸗ 
burtenverhältniſſe nicht unbedingt ſchlüſſig ſein müßten. Wie 
ſich die weitere Entwicklung der Geburten⸗Häufigkeit 
auch geſtalten werde, mit der Zunahme der Überalte- 
rung des deutſchen Volkskörpers ſei unter allen Um⸗ 
ſtänden zu rechnen. Darum habe er in einem Aufſatz das 
Wort vom „Volk ohne Jugend“ geprägt, das aber in keiner⸗ 
lei Gegenſatz zu dem von Hans Grimm formulierten und 
vielzitierten Wort vom „Volk ohne Raum“ ſtehe. Im 
Gegenteil ſtünden ſowohl der drohende Bevölkerungsſchwund 
als auch die überalterung des deutſchen Volkskörpers im 
engſten urſächlichen Zuſammenhang mit der deutſchen 
Naumnot. Jedenfalls würde Deutſchland ſich auch voraus⸗ 
ſichtlich im Laufe der nächſten Jahrzehnte einer Überfüllung 
der produktiven Altersſchichten gegenüberſehen, die in dem 
Geburtenreichtum der Vorkriegszeit und der daraus folgen⸗ 
den Stärke der jetzt ins Berufsleben eingetretenen Jahr⸗ 
gänge, ſowie in der Verringerung der nichtproduktiven Be⸗ 
völkerungsſchicht ihre Urſache habe. Sowohl die Maſſen⸗ 
arbeitsloſigkeit, wie auch die Tatſache, daß heute noch 
Millionen Deutſcher von der Ausfuhr lebten, ſei ein Beweis 
dafür, daß das Wort vom „Volk ohne Raum“ auch heute noch 
— und wahrſcheinlich auf Jahrzehnte — zu Recht beſtehe. 
Darum ſeien auch die außenpolitiſchen Schlußfolgerungen 
Gratiens fehl am Platz. Wenn überhaupt von einem 
„Volk ohne Raum“ geſprochen werden könne, jo ſei 
Deutſchland dieſes Volk und ſei es auch noch auf 
Jahrzehnte hinaus. Vor allen anderen Ländern 
könne daher Dentſchland begründete Forderungen auf Be⸗ 
hebung ſeiner Raumnot aufſtellen. 


Dr. Burgdörfer befaßt ſich dann im einzelnen mit dem 
Geburtenüberſchuß Polens, mit deſſen raſchem 
Abſinken er rechnet. (Die ſtärkſte Geburtenziffer inner⸗ 
halb der Bevölkerung der Polniſchen Republik zeigen übri⸗ 
gens die Ukrainer und Juden. D. R.) Selbſt bei 
gleichbleibender Geburtenhäufigkeit würde Polen erſt in 
30 Jahren etwa 42,8 Millionen Einwohner zählen. Übri⸗ 
gens habe ſich Frankreich ſchon lange vor dem Kriege 
bis heute Deutſchland gegenüber in einer dem deutſch⸗ 


polniſchen Geburtenverhältnis gleichen Lage befunden, ohne 
daß man daraus gebietliche Folgerungen gezogen habe. 

Wolle man aus völkiſchen Schwergewichts⸗ 
verlagerungen politiſche Folgerungen ziehen, ſo habe 
geradezu das Deutſche Reich, das heute noch mit 139 Ein⸗ 
wohnern pro Quadratkilometer weit vor Polen mit 82,7 und 
Frankreich mit 75,9, ja ſelbſt Italien mit 132,9 Einwohnern 
pro Quadratkilometer ſtehe, ein Recht auf Geltendmachung 
ſolcher Forderungen. Dies um ſo mehr, als ein Vergleich 
der im erwerbsfähigen Alter ſtehenden Bevölkerungen der 
genannten Länder erſt recht zugunſten Deutſchlands aus⸗ 
falle. Denn während im Deutſchen Reich 1931 etwa 97 Er⸗ 
werbsfähige je Quadratkilometer gezählt wurden, ſeien es 
in Polen und Frankreich nur 50 geweſen. 

Dr. Burgdörfer weiſt zum Schluß darauf hin, daß die 
von Gratien aus der Verringerung des deutſchen Geburten⸗ 
überſchuſſes gezogenen Folgerungen als wiſſenſchaft⸗ 
lich unhaltbar abgelehnt werden müſſen. Gratiens 
Beweisführung müſſe ſich, ſei ſie auch zugunſten Polens ge⸗ 
führt, folgerichtig gegen Frankreich ſelbſt richten 
und damit für Dentihland und feine Lage als „Volk ohne 
Raum“ Zeugnis ablegen. 


Juriſtiſche Nundſchau. 


Das adminiſtrative Streitverfahren 
für Gewerberechtsangelegenheiten in Pommerellen. 
(Von unſerem Warſchauer Gerichtsberichterſtatter.) 

Anläßlich einer Klage an das Oberſte Verwaltungsgericht, in 
welcher gegen eine Entſcheidung des Wofewodſchaftsgerichtes in 
Thorn, betreffend den Bau und die Einrichtung eines gewerblichen 
Betriebes, Einſpruch erhoben wurde, erklärte das Oberſte Ver⸗ 
waltungsgericht in einem diesbezüglich aufgeſtellten Rechtsgrund⸗ 
ſatz, daß „in Angelegenheiten, betreffend die Beſtätigung von 
Banprojekien für gewerbliche Anſtalten (gemäß Art. 14 der Ge⸗ 
werberechtsverordnung Staatspräſidenten vom Jahre 1927 
„Di. Uſt.“ Poſ. 468), das adminiſtrative Sireitverfahren in den 
Woſewobſchaften und Pommerellen keine 1 habe“. 

Der chverhalt, dem dieſe Entſcheidung des Oberſten Ver⸗ 
waltungsgerichtes zugrunde lag, war folgender: Der Staroſt von 
Tuchel beſtätigte auf Grund des polniſchen Gewerberechtes, ſowie 
der polniſchen Bauverordnung das Projekt der Errichtung einer 
Benzinſtatlon am Ringplatze der Stadt Tuchel, gegen welche Be⸗ 
ſtätigung der Magiſtrat der Stadt Einſpruch an das Wojewod⸗ 
ſchaftsgericht in Thorn erhob. Das Wofewodſchaftsgericht lehnte den 
Einſpruch ab, indem es erklärte, daß 115 das adminiſtrative 
Streitverfahren für die Angelegenheit zuſtändig ſei, daß aber die 
Klage an das Wofewodſchaftsgericht unzuläſſig ſei, weil der Ma⸗ 
25 857 55 Einwilligung des Gemeinderates zur Klage nicht ein⸗ 
geholt habe. 

Auf die Reviſion des Magiſtrates an das Oberſte Verwaltungs⸗ 
gericht erklärte dieſes: Wie ſchon das Oberſte Verwaltungsgericht in 
einer Entſcheidung vom 19. April 1932 Reg.⸗Nr. 5857/31 aus⸗ 
geſprochen und ausgeführt hat, ſei die Beſtimmung des Art. 196 
Abf. 2 des Gewerberechtes vom 7. Juni 1927, ſoweit fie die Ent⸗ 
ſcheidung über beſtimmte Angelegenheiten, darunter die Ent⸗ 
ederten über die Beſtätigung von Bauprojekten für gewerbliche 

nitalten im Berufungswege den Wojewodſchaftsgerichten in den 
Woſewodſchaften Poſen und Pommerellen überweiſt, durch die Ver⸗ 
9 des Staatspräfidenten vom 19. Januar 1928 über die 
Organiſation und den Wirkungskreis der Behörden der allgemeinen 
Verwaltung aufgehoben worden. Da die bislang geltenden Vor⸗ 
ſchriften das adminiſtrative Streitverfahren in Angelegenheiten, 
betreffend die Beſtätigung von Bauprojekten für gewerbliche 
Anſtalten, nicht vorſehen und auch die Baurechtsverordnung, auf 
Grund deren der Staroſt von Tuchel jeine Beſtätigung für die Er⸗ 
richtung der gegenſtändlichen a Nr ce hat, ein ſolches 
Verfahren nicht vorfieht, ſei im blick auf Beſtimmung des 


$ 7 des preußiſchen Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung 
vom 1. Auguſt 1883 das adminiſtrative Streitverfahren in der — 
dachten Angelegenheit nicht zuläſſig. Infolge deſſen mußte 
Reviſion des Magiſtrates, zwar nicht aus Gründen des Woſewod⸗ 
ſchaftsgerichtes in Thorn, über die das Oberſte Verwaltun 

in anbetracht der dargeſtellten Rechtslage zu entſcheiden für müßig 
hielt, abgewieſen werden (Entſcheidung des Oberſten Verwaltungs⸗ 
gerichtes vom 24. März 1933 Reg.⸗Nr. 6910/1.) 


Nundfunk⸗Programm. 


Sonntag, den 23. April. 


Königswuſterhauſen. \ 

06.85: Von Hamburg: Hafenkonzert. 07.50: Stunde des Lande 
wirts. 08.90: Aus der Nikolaikirche, Spandau: Morgenfeier: 
„Der Tag des Dankes“. 08.55: Morgenfeier. 10.05: Wetter. 
11.00: Seewetterbericht. 11.90: Von Leipzig: Bach⸗Kantate. 12.00: 
Von Breslau: Konzert. Dazwiſchen (12.30): Übertragung des 
Feſtes der Fahnenweihe in Kalkberge. 14.00: Elternſtunde. 14.30: 
Kinderſtunde. 15.15: Von London: Blaskonzert. B. B. C. Wire⸗ 
leß Military Band. 16.00: Hans Rothe: Der unbekannte Shake⸗ 
ſpeare. 16.30: Unterhaltungskonzert. 17.00: Jugendfunk. 17.30: 
Muſik unferer Zeit. 18.00: Lebenskampf der Oſtmark. Hans 
Kyſer: Schutz der Minderheiten. 18.90: Kammermuſik. 19.00: 
Aufbruch der Jugend 1813. Hiſtoriſche Hörfolge von Th. Böttic er. 
20.00: Von Mühlacker: Operettenmuſik. 21.00: Abel mit der 
Mundharmonika. Nach dem Roman von Manfred Hausmann, 
für den Rundfunk eingerichtet von Ottoheinz Jahn. 22.15: Nach⸗ 
richten, Sport. 22.45: Seewetterbericht. 23.00-24.00: Von Ber⸗ 
lin: Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik. 


Breslau⸗Gleiwitz. 

00.35: Von Hamburg: Hafenkonzert. 08.15: Orgelkonzert. 10.00: 
Von Gleiwitz: Evangeliſche Morgenfeier. 11.90: Von Leipzig: 
Bach⸗Kautale. 12.05: Konzert. 15.55: Kinderfunk: Bruno Sanke 
fingt mit Kindern auf dem Bauernhof. 16.25: Von Königsberg: 


Konzert. 17.40: Georg Grabenhorſt lieſt aus eigenen erken. 
18.15: Beitdienit. 18.55: Wetter. 19.00: Vom Deutſchlandſender: 
Aufbruch der Jugend 1813. 20.00: Von Langenberg: Volks⸗ 


konzert und Dentide Gedichte. 22.30— 24.00: Von Berlin: Unter 
haltungs⸗ und Tanzmuſik. s 


Königsberg⸗Danzig. 
06.35—07.50: Konzert. 09.00: Evangeliſche Morgenandacht. 11.30: 
Von Leipzig: Bach⸗Kantate. 12.05: Von Breslau: Konzer. 
14.90: Jugendſtunde. 15.00: Bunte Stunde. 15.50: Von Danzig: 
Konzert. 18.15: Lieder mit Harfenbegleitung. 18.45: Von Dans 


go; Klaviermuſik zu vier Händen. 19.15: Schlummerſtunde. 

00: Abendklonzert. 22.10: Nachrichten. Anſchl. bis 24.00: Bon 
Berlin: Tanzmuſik. 

Leipzig. 


06.35: Konzert. 08.00: Landw.⸗Funk. 08.90: Orgelkonzert. 09.06: 
Morgenfeier. 11.90: Kantate von J. Seb. Bach. 12.00: Konzert. 
14.85: Jugendfunk. 15.00: Chorkonzert. 15.80: „Der 
general“. Luſtſpiel in einem Aufzug von Johann Wolfgang 
von Goethe. 16.30: Konzert. 17.30: Zeitfunk. 18.30: Konzert. 
10.00: Vom Deutſchlandſender: Aufbruch der Jugend 1818. 20.00: 
„Musketiere“. Ein heiteres Soldatenprogramm. 


Warſchau. 
12.15: Aus der Philharmonie: Konzert. 14.20: reg 
konzert. 15.05: Unterhaltungsmuſik. 16.25: Schallplatten. 17.00: 
heitere Kammermuſik und Tänze. 18.00: Tanzmuſik. 20.00: 
23.00: 


onzert. Chorgeſänge, Rezitationen und Saxofon⸗Duette. 
Konzert. 22.05: Lieder und Arien. 22.35: Tanzmuſik. 
Tanzmuſik. 


Brieflaiten der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem Namen und der vollen Adreſſe des 
Einſenders verſehen fein; anonyme Anfragen werden grundſätzlich 
nicht beantwortet. Auch muß jeder Anfrage die Abonnementsautttung 
beiliegen. Auf dem Kuvert iſt der Vermerk „Briefkaſten⸗Sache“ 
anzubringen. Brliefliche Antworten werden nicht erteilt. 


— 


„28 jähriger Abonnent.“ 1. Die Gebäudeſteuer wird nach dem 
Ertrags- (Miets)wert berechnet. Die volle Steuer muß auch bezahlt 
werden, wenn nicht alle Wohnungen vermietet ſind. In ſolchem 
Falle muß der Mietswert der nicht vermieteten Räume in die Be⸗ 
rechnung eingeſtellt werden. Nach einem Urteil des Oberverwal⸗ 
tungsgerichts iſt aber der Mietswert der vom Eigentümer des 
Grundſtücks bewohnten Wohnung der für die Beſteuerung aufzu⸗ 
ſtellenden Rechnung nicht zuzurechnen. 2. Zu Grunde zu legen iſt 
das abgelaufene Jahr; dieſe Frage iſt aber verhältnismäßig leich⸗ 
giltig, da ja nicht bloß die wirkliche Miete ſondern auch der Miets⸗ 
wert in die Rechnung einzuſtellen iſt. 2. Der Schuldſchein kann 
von den Parteien ſelbſt verſtempelt werden; die Stempelgebühr 
beträgt ½ Prozent des Schuldſcheinbetrages. 

„Stacheldraht.“ 1. Sie dürfen den Stacheldraht nicht ſo an⸗ 
nageln, daß er den Nachbar behindert, und das würde geſchehen, 
wenn Sie ihn auf der Seite des Nachbars an die Pfähle annagel⸗ 
ten. Wenn Sie zwiſchen ſich und dem Nachbar einen Plankenzaun 
errichten würden, dann könnten oder vielmehr müßten Sie die 
Bretter (Planken) von des Nachbars Seite an die Pfähle nageln, 
und der Nachbar müßte Ihnen ſogar zu dieſem Zwecke — und auch 
de ſpäteren Reparaturen — den Zutritt zu ſeinem Lande atten; 

enn die Pfähle müſſen auf Ihrer Seite ſtehen — zum Zeichen 
dafür, daß Sie die Eigentümerin und die zur Reparatur Ben 
pflichtete find. Mit dem Stacheldraht iſt es, wie 1 anders, 
da er den Nachbar behindern würde. 2. Wenn vom roſtwo kein 
Anbauverbot für die Kartoffeln erlaſſen worden iſt, hindert Sie 
nichts, die Kartoffeln zu pflanzen, wo Sie wollen. 

„Unrecht 10.“ Wenn der bisher Berechtigte, d. h. der kleinere 
der beiden Beſitzer, nicht den dokumentariſchen Nachweis erbringen 
kann, daß er vor etwa 50 Jahren durch Vertrag das . Wege⸗ 
recht erworben hat, dann kann er dem größeren Beſitzer gegenüber 
dem K ag er 

ein Recht 
an einem Grundſtück nicht mehr durch „Erſitzen“ zu erwerben. 5 — 
* 
auer 


Weg 
„erſeſſen“ und können es weiter ausüben. 

L. W. 1881. Ste haben Ihre polniſche Staatsangehörigkeit nicht 
durch den Eintritt in den polniſchen Staatsdienſt erworben, ſondern 
dur hre Geburt auf dem 10 zu Polen gehörigen Gebiet. Die 
Entſcheidung des preußiſchen iniſters des Inneren würde alſo, 
wenn ſie vorhanden wäre, was uns nicht bekannt iſt, auf Sie nicht 
zutreffen. Sie haben auf Grund des Art. 7 8 1 Abſ. 1 der Wiener 
Konvention von Rechts wegen die polnische er 
erworben und haben fie weder durch Option noch auf andere Weile 
verloren. Nach § 4 desſelben Artikels der Wiener Konvention 
haben Sie durch den Erwerb der polniſchen Staatsangehörigkeit die 
N Reichsangehörigkeit verloren. 

bert R. in Ch. 1. Sie dürfen eine ungeeichte Waage nicht 
befigen, auch wenn Sie fie nur für Ihren Hausbedarf haben. 
2. Die fragliche Hypothek unterliegt nicht der Zinsſenkung. 

W. R. D. 100. Die Genoſſenſchaft konnte bei Auszahlung 
Ihres Anteils eigene Anſprüche an Sie, die ſich aus ihrem Ge⸗ 
Fr ergaben, verrechnen. Für Verluſte der Genoſſen⸗ 
ſchaft, die die Summe der eingezahlten Anteile, des Reſervefonds 
und aller Sonderfonds überſteigen, müßten Sie als früheres Mit⸗ 
glied den auf Sie entfallenden Anteil ab inſoweit dieſer Teil 

ch in den Grenzen der auf Sie entfallenden Haftpflicht hält. Im 
alle der Eröffnung des Konkursverfahrens im Laufe eines 

ohres, gerechnet von dem Tage, an dem Sie aufhörten, Mite 
glied zu ſein, würden Sie bis zur Beendigung des Konkursver⸗ 
fahrens die Haftpflicht mit den in der Genofſenſchaft verbliebenen 
Mitgliedern teilen. Ob eine dieſer Vorausſetzungen für Sle zu⸗ 
trifft, wiſſen wir nicht: aus Ihren Angaben geht aber weder hervor, 
daß die Genoſſenſchaft Verluſte in der oben bezeichneten Höhe 
pr abt hat, noch, daß über fie das Konkursverfahren eröffnet worden 
ſt. Da uns dle Statuten Ihrer Genonenichaft nicht bekannt find 
und wir nicht wiſſen, ob der fragliche Beſchlu der Mitgliederver⸗ 
ſammlung zu Recht beſteht, geben wir die vorſtehende Auskunft 
nur mit Vorbehalt, u. zw. auf Grund der Beſtimmungen des Ge⸗ 
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Der Standpunkt, welchen die einzelnen Sparkaſſen einnehmen, 
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Biene Rundschau. 


Was iſt Bimetallismus? 


Der Plan zur Wiedereinführung der Silberwährung, der plötz⸗ 
lich im Mittelpunkt des Intereſſes ſteht, iſt nicht zum erſten Mal 
aufgetaucht, fondern er wurde bereits ſeit Jahren erörtert. Der 
frühere Präſident Hoover war ein ausgeſprochener Gegner der 
Doppelwährung und ſtemmte ſich gegen alle Vorlagen, die im Senat 
eingebracht wurden. 

In den letzten Monaten ſtieg die Stimmung für die Wieder⸗ 
einführung des Bimetallismus im ganzen Land. Rooſevelt ver⸗ 
folgte die gleiche Taktik, die er bereits in außenpolitiſchen Fragen 
nach feiner Wahl zum Präſidenten, aber vor Antritt feiner Amts⸗ 
zeit eingeſchlagen hat. Er hüllt ſich über ſeine wahren Entſchlüſſe 
n Schweigen. Ebenſo iſt er übrigens auch bei der Stützungsaktion 
für den Dollar verfahren. Man kann über die Zweckmäßigkeit dieſes 
Verhaltens ſehr verſchiedener Anſicht ſein. Auf der einen Seite 
ſteigt die Nerpoſität und Erregung im ganzen Land, auf der 
anderen Seite zeigt ſich Rooſevelt als der ſtarke Mann, als der 
Mann kurzen Entſchluſſes. Die bisher eingeſchlagene Taktik erlaubt 
Rooſevelt, erſt einmal vorſichtig die Stimmung im Lande zu ſon⸗ 
dieren und ſie zu beeinfluſſen. 


Die Vereinigten Staaten haben an der Wiedereinführung des 
Bimetallismus großes Intereſſe, da er namentlich für die USA mit 
bedeutenden Vorteilen verknüpft wäre. Bimetallismus heißt zu⸗ 
nächſt nichts anderes als Doppelwährung. Es handelt ſich um ein 
metalliſches Währungsſyſtem, bei dem Währungsgeld, d. h. Geld 
mit voller Zahlungskraft, in beliebiger Höhe als Gold und als 
Silber ausgeprägt wird. Für beide Metalle beſteht Prägefreiheit, 
und das Wertverhältnis zwiſchen beiden wird geſetzlich feſtgelegt. 
Um es zu ſagen: die Doppelwährung biegt eine große Gefahr in 
ſich, die dazu geführt hat, daß faſt alle Staaten zur Goldwährung 
übergegangen find. Man kann zwar geſetzlich das Wertverhältnis 
zwiſchen dem Goldgeld und dem Silbergeld in einer beſtimmten 
Relation zueinander feſtlegen, man kann aber nicht verhindern, daß 
am freien Edelmetallmarkt ſich ein ganz anderes Wertverhältnis 
herausbildet, das dem geſetzlichen nicht entſpricht. Am freien 
Metallmarkt wird der Wert der Metalle nach deren Produktions⸗ 
verhältniſſen beſtimmt. Wird ein Metall höher bewertet, als es 


dem geſetzlichen Verhältnis entſpricht, ſo verſchwindet das höher 


bewertete Metall aus dem Zahlungsverkehr, eine Erſcheinung, die 
immer wieder eingetreten iſt. Entweder wurde das höher be» 
wertete Metall als Ware verwandt, oder es floß ins Ausland ab. 
Es gilt hier der bekannte nationalökonomiſche Grundſatz, daß 
ſchlechtes Geld gutes Geld verdrängt. Dies hat dazu geführt, daß 
ein Staat nach dem anderen dazu übergegangen iſt, anſtelle der 
Doppelwährung eine reine Goldwährung einzuführen. England iſt 
bereits zu Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts zur 
reinen Goldwährung übergegangen. Im Laufe des Jahrhunderts 
folgten die meiſten Staaten. Der Wert des Silbers fiel dadurch 
ſtändig, daß Silber nicht mehr zu Münzzwecken gebraucht wurde. 
Damit war verbunden eine Verarmung Chinas und Indiens, die 
eine Silberwährung hatten. Wenn jetzt eine feſte Relation zwt⸗ 
ſchen Gold und Silber im Verhältnis von 1 : 16 durchgeführt 
werden ſollte, ſo entſpräche dies einer Steigerung des augenblick⸗ 
lichen Silberwertes um das Fünffache. In Amerika hofft man, 
daß auf dieſe Weiſe die Abſatzmärkte im Fernen Oſten für den 
amerikaniſchen und für den europäiſchen Export wieder erſchloſſen 
werden könnten. 

Bei der Frage der Wiedereinführung der Silberwährung ſpte⸗ 
len rein perſönliche Intereſſen eine nicht unbedeutende Rolle. 
Einige Finanzmagnaten, ſo u. a. Sir Henry Deterding, beſitzen 
beträchtliche Silberengagements, die zu einer Zeit abgeſchloſſen wur⸗ 
den, als das Silber noch erheblich höher im Kurs ſtand. Dieſe 
Verpflichtungen drohten die wirtſchaftliche Lage Deterdings und 
feines Konzerns zu erſchüttern. In dem Augenblick, da der Sil⸗ 
berwert geſteigert wird, wäre Sir Henry Deterding wieder flott. 
Abgeſehen von ſolchen perſönlichen Intereſſen iſt darauf zu ver⸗ 
weiſen, daß die Vereinigten Staaten von Amerika im allgemeinen 
wegen ihrer großen Silberproduktion ſehr ſtark an einer Hoch⸗ 
haltung des Silberwertes intereſſiert ſind. Auf dieſe Weiſe ſollen 
neue Reichtumsquellen erſchloſſen werden. In Wirklichkeit bedeutet 
die Rückkehr zur Doppelwährung nichts anderes als eine getarnte 
Beendigung der Deflationspolitik zu einer neuen Inflationspolitik. 


Es iſt kein Zufall, daß die Erörterungen über die Wieder⸗ 
einführung der Silberwährung gerade in dem Augenblick mit 
trommelartigem Feuer über die ganze Welt niedergehen, da 
Macdonald nach Newyork gefahren iſt. Den akuten Gefahren der 
Doppelwährung könnte nämlich nur dann vorgebeugt werden, 
wenn ſich alle Staaten zu deren Einführung entſchließen. Deutſch⸗ 
land hat in den letzten Jahren bedeutende Silberkäufe durch⸗ 
geführt. Eine Steigerung des Silberwertes würde dazu führen, 
daß der deutſche Zahlungsmittelumlauf eine zuſätzliche Deckung 
erhält, die der deutſchen Währungspolitik einen erweiterten Aktions⸗ 
radius gibt. Sicher iſt, daß mit der Einführung der Doppel⸗ 
währung auch die Schuldenfrage neu geregelt werden 1 


Frankreichs Handelspaſſivum. 


Die franzöſiſche Außenhandelsbilanz für die erſten drei Mo⸗ 
nate dieſes Jahres liegt vor. Obwohl das Geſamtvolumen im 
Vergleich zum erſten Vierteljahr des Vorjahres fait unverändert 
iſt, hat ſich das Defizit der Handelsbilanz, It. Drahtmeldung der 
„Voſſiſchen Ztg.“ aus Paris, um über 1 Milliarde auf 3,24 Mil⸗ 
liarden Frank erhöht. Im Vergleich zum Vorjahr bedeutet das 
eine Verſchlechterung um 26 Prozent. Die Geſamteinfuhr für das 
erſte Quartal betrug 7,8 Milliarden (7,4 für die gleiche Zeit des 
Vorjahres), die Ausfuhr erreichte 4,6 (5,2) Milliarden. 


Das Problem der Zinssenkung 
der Kommunalſparkaſſen. 


Die geſetzlich vorgeſehene Senkung der Einlagenzinſen bei den 
polniſchen Kommunalſparkaſſen, welche erſt durch eine Verordnung 
des polniſchen Finanzminiſters in Kraft treten ſollte, iſt gegen⸗ 
wärtig eines der aktuellſten Probleme des polniſchen e 
je nach den Bedingungen, unter welchen die Kommunalſparkaſſen 
in den verſchiedenen Teilen Polens arbeiten, verſchieden. Zu der 
Frage der Zinsſenkung nimmt der Vorſitzende des Verbandes der 
polniſchen Kommunalſparkaſſen in einem Leitartikel in der „Gazeta 
Handlowa“ das Wort. Er ſetzt ſich darin für eine unterſchiedliche 
Regelung unter Berückſichtigung der Belange der einzelnen Spar⸗ 
kaſſenverbände ein. Begründet wird dieſer Standpunkt mit der 
Talſache, daß bereits die Verordnung des polniſchen Finanz⸗ und 
des Juſtizminiſters vom 7. November 1932 den Grundſatz der Dif⸗ 
ferenzierung der Habenzinsſätze in den verſchiedenen Teilen des 
Landes anerkannte. In dieſem Zuſammenhang wird auch auf die 
kürzlich erfolgte analoge Regelung der Zinsfrage bei den Sparkaſſen 
in der Tſchechoſlowakei hingewieſen. D PW. 


Moratoriumspläne für die polniſche Industrie. 


Die Projekte für die Induſtrieentſchuldung werden im Schoße 
der Polniſchen Regierung weiter erörtert, ohne daß man ſich aller⸗ 
dings ſchon zu einem feſten Plan entſchloſſen hat. Die Vorſchläge 
für eine generelle Entſchuldung ſtoßen, wie es heißt, auf entſchloſſe⸗ 
nen Widerſtand. Dagegen beſtehen Möglichkeiten für die Realt⸗ 
ſierung er individuellen Entihuldungsprojefte für einzelne 
Induſtrieunternehmungen. Auf dieſem Gebiete haben die Induſtrie⸗ 
verbände eine Reihe von Forderungen aufgeſtellt, darunter eine 
Anderung der Beſtimmungen über die Dauer der Geſchaäftsaufſicht. 


Die Geſchäftsaufſicht ſoll ſich auch auf Zahlungsunterbrechungen 
von öffentlichen Laſten mit Ausnahme jedoch der laufenden 
Steuerzahlungen beziehen. Die Dauer des Zahlungsauſſchubs 
foll 6 Monate betragen, jedoch dreimal, d. h. bis zu 2 Jahren ver⸗ 
längert werden. Das Moratorium ſoll ſich auch auf rückſtändige 
Steuern des Staates und der Kommunen beziehen, ſowie auch auf 
Rückſtände aus dem Titel der Sozialabgaben. 

Hervorzuheben iſt, daß der Standpunkt der Induſtrie⸗ und 
Handelskammern in der Frage der Gerichtsauſſicht inſofern ab⸗ 
weichend iſt, als die Handelskammern eine Stärkung des Gläubi⸗ 
gers vorſchlagen und nach dieſer Richtung hin ebenfalls eine Re⸗ 
form der Gerichtsaufſichts⸗Geſetzgebung durchzudrücken ſuchen. 


Frachtermäßigungen für Holzexport aus dem Wilnaer Gebiet. 
Die ſtändige Tarifkommiſſion beim polniſchen Verkehrsminiſterium 
hat eine öprozentige Frachtermäßigung für den Export von geſägten 
und bearbeiteten Holzmaterialien aus dem Wilnaer Bezirk be⸗ 
ſchloſſen. er Beſchluß bedarf noch der Beſtätigung durch den 
volniſchen Finanzminiſter. 


100 deutſche Mart 203,00 Z., 


Der Dollar. 


Noofevelts Währungsprogramm. 


Wir berichteten geſtern bereits über das neue amerikaniſche 
Währungsprogramm, das durch den Präſidenten Rooſevelt (nicht, 
wie irrtümlich angegeben wurde, Hoover) bekanntgegeben wurde. 
Rooſevelt nahm in einer Erklärung zu den Interpretationen 
Stellung, die man dem ab Mittwoch geltenden Beſchluß eines 
Goldausfuhrverbotes gegeben hat. Dieſe Maßnahme fet als Kon⸗ 
trolle der Währung und des Kredits gedacht. Den vom Schatzamt 
gebrauchten Ausdruck „kontrollterte Inflation“ hält Rooſevelt für 
irreführend, denn die Vereinigten Staaten beabſichtigen kei ne 
Inflation in dem Sinne, daß die Regierung ihre Ausgaben 
mit wertloſem Papiergeld bezahle, das eigens zu dieſem Zweck 
gedruckt werde. Amerika werde vielmehr, wie bisher, an dem 
Grundſatz einer geſunden Finanzpolitik und einer geſunden Wäh⸗ 
rung feſthalten. 


Man habe ſich lediglich entſchloſſen, den unnützen Kampf gegen 
ſpekulative Attacken des Auslands gegen den Dollar aufzugeben 
und den Dollarkurs ſich ſelbſt zu überlaſſen. Die Spitze, alſo einen 
im regulären internationalen Handelsverkehr zuſtande gekommenen 
etwaigen Paſſivſaldo der amerikaniſchen Zahlungsbilanz, werde 
man dagegen nach wie vor ausgleichen. Zu dieſem Zweck werden 
Goldverſchiffungen auch fernerhin zugelaſſen. Das Ziel der fetzt⸗ 
gen amerikaniſchen Geldpolitik ſei es, ein Steigen der Inlands⸗ 
preiſe auf eine vernünftige Höhe zu erreichen. Man wolle nicht 
etwa zu den künſtlichen Werten des Jahres 1929 zurückkehren. Die 
Regierung habe es auch durchaus in der Hand, etwaige inflations⸗ 
ähnliche Preisſteigerungen zu verhindern. 


Die Amerikaniſche Regierung hoffe, in abſehbarer Zeit mit 
den ausländiſchen Regierungen zu einer Vereinbarung zu gelan⸗ 
gen, die eine allgemeine Rückkehr zum ſtabilen 
Goldſtandard ermögliche. Vielleicht ſei allerdings die in 
Amerika vorgeſchriebene 40proz. Golddeckung zu hoch. Rooſevelt 
erklärte weiter, man ſei in Amerika durchaus darauf gefaßt, daß 
der Dollar im internationalen Handel bis zu 10 Prozent nachgeben 
werde. Doch ſei man feſt davon überzeugt, daß es ſich dabei nur 
um eine vorübergehende Erſcheinung handeln werde; denn 
Amerikas Kreditpolitik und insbeſondere ſeine Finanz⸗ und 
Budgetpolitik gäben die beſte Gewähr für die innere Geſundheit 
des amerikaniſchen Dollars. 


Die Lage am Danziger Holzmarkt. 


Nach einem Bericht der polniſchen Fachzeitſchrift „Drzewo“ iſt 
die allgemeine Tendenz am Danziger Holzmarkt weiterhin unein⸗ 
heitlich, obwohl es ſo ausſehe, als ob die Möglichkeit eines Kon⸗ 
fliktes zwiſchen England und Rußland auf die Lage des polniſchen 
Holzexports günſtig einwirken und damit auch dem Danziger Holz⸗ 
handel neuen Antrieb geben könnte. 


Die Urſachen für das flaue Geſchäft am Danziger Markt ſind 
im allgemeinen dieſelben geblieben: Der engliſche Markt läßt noch 
geringeres Intereſſe als bisher erkennen, während in Frankreich 
und Belgien an nennenswerten Abnehmern überhaupt Mangel 
beſteht. In Holland beſteht zwar eine gewiſſe, wenn auch geringe 
Nachfrage nach weichem Schnittmaterial, doch bezieht ſich der Be⸗ 
ni ausſchließlich auf beſondere Sortimente nach Ausmaß und 
Länge. 

In letzter Zeit haben Danziger Exporteure nach England Ware 
zu um 5—7½ Schelling billigeren Preiſen je Standard offeriert, 
doch ſind auch dieſe Offerten ohne Erfolg geblieben. Im allge⸗ 
meinen herrſcht die Anſicht vor, daß die Angebote Danziger Händler 
mit den Konkurrenzofferten der polniſchen Staatsforſten in keinen 
erfolgreichen Wettbewerb treten können. Das Material aus den 
polniſchen Staatsforſten iſt angeblich ſehr ſorgfältig ſortiert und 
wird in kleinen Partien in den von den Abnehmern geforderten 
Spezifikationen zu ſehr niedrigen Preiſen offeriert. Die Menge 
des offerierten Holzes erreicht, dem Vernehmen nach, etwa 50 000 
Standard. Es wird behauptet, daß durch das Vorgehen der polni⸗ 
ſchen Staatsforſten nicht nur dem Danziger Vermittler und Ex⸗ 
porteur, ſondern auch den privaten polniſchen Holzhändlern fort⸗ 
geſetzt großer Schaden zugefügt wird. 

Die franzöſiſchen Importeure, welche von zahlloſen Offerten 
überſchüttet werden, ſtellen den polniſchen Lieferanten und Dan⸗ 
ziger Exporteuren beſonders ſcharfe Bedingungen hinſichtlich der 
Qualität und der Sortierung. So verlangten die Franzoſen bei⸗ 
ſpielsweiſe bei Abſchlüſſen auf Wilnger Schnittware von den Ver⸗ 
käufern Garantien dafür, daß jede Partie 30—40 Prozent Ware 1. 
und 2. Klaſſe enthalte. Obwohl der polniſche Schnittholzproduzent 


Geldmarkt. 


Der West für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Verfügung im „Monitor Polſti“ für den 21. April auf 5,9244 
Zkoty feſtgeſetzt. 

56 e der Bank Polſti beträgt 6% der Lombard- 
0 
Danzig: Ueberweiſung 57.34 
Wien: Ueber⸗ 
Zürich: Ueber⸗ 


Der Zloty am 20. April. 
bis 57,46, Berlin: Ueberweiſung 47,10—47.50, 
weiſung 79.65. Prag: Ueberweiſung 385.00, 
weilung 58,10, London: Ueberweiſung 30,75. 


Warſchauer Börſe vom 20. April. Umſätze, Verkauf — Kauf. 
Belgien 124,40, 124,71 — 124,09, Belgrad —, Budapeſt —, Bukareſt —, 
Danzig 174,00, 174,43 — 173,57, Helſingſors — Spanien —, 
Holland . 360,25 358.45, Japan —, Konſtantinopel —, 
N —, London 30,75, 30,90 — 30,60, Newport 7,85, 


— 7.83, Oslo —, Paris 35,11, 35,20 — 3502, Prag 7210 
26,61 — 26,49. Riga —, Sofia —. Stodholm —. Schweiz 172,40, 
172.83 — 171,97, Tallin —, Wien —, Italien 45,89, 46,11 — 45,67, 


) Holland Umſätze 359,50—359,20. 
Freihandelskurs der Reichsmart 210.00. 


Berlin, 20. April. Amtl. Deviſenkurſe. Newyork 3.896— 3.904, 
London 14.68 14.72. Holland 170,33—170,67, Norwegen 74.92— 75,08. 
Schweden 76.92 77.08, Belgien 59,24 — 59.36, Italien 21.7821, 82. 
ade 16,73—16,77, Schweiz 81,92-82,08, Prag 13,59—12,61, 

ien 45,45—45,55, Danzig 82.67. — 82,83, Warſchau 47,10—47,50. 


Züricher Börie vom 20. April. (Amtlich.) Warſchau 58,10, 
Paris 20,38, London 17,82, Newport 4,60, Brüfiel 72,22 ¼, 
talien 26,55, Spanien 4415, Amſterdam 208,90, Berlin 121,50, 
tockholm 93.30, Oslo 90,75. Kopenhagen 79,40, Sofia —, 
Prag 15,35, Belgrad 7,00, Athen 2,90, Konſtanttinopel 2,47'/, 
Bukareſt 3,08, Helſingfors 7,80 Buenos Aires 1,14, Japan —. 


Die Bank Polſti zahlt heute für: 1 Dollar, gr. Scheine 
7.90 31., do. kl. Scheine —— 3, 1 Pfd. Sterling 30,50 9 


100 Schweizer Franten 171,72 31. 100 franz. Franken 34.97 31. 
100 Danziger Gulden 173 32 31. 
tichech. Krone —,— 31, öſterr. Schilling — — 31. lländiſcher 


Gulden 358,80 31. 
Aktienmarkt. 


Poſener Börſe vom 20. April. Es notierten: 5proz. Staatliche 
Konvert.⸗Anleihe 42,60 G., 4½ proz. Gold⸗Amortiſations⸗Dollarbriefe 
der Poſener Landſchaft 42 +, 4½ proz. Roggenbriefe der Poſ. Land⸗ 
ſchaft 5,40 +, Zproz. Bauanleihe (Serie 1) 41 G6. Tendenz abwar⸗ 


tend. (G. — Nachfrage, B. = Angebot, + = Geſchäft, * ohne 
Umſatz.) 


Produktenmarkt. 


Marichau, 20. April. Getreide, Mehl und Futtermittel⸗ 
Abſchlüſſe auf der Getreide⸗ und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
995 99 5 Warſchau: Roggen 20 00— 20.50, Einheitsweizen 38.50 
bis 39,50, Sammelweizen 37.50—38 50, Einheitshafer 16.00 bis 
16,50, Sammelhafer 14.75 —15.25. Grützgerſte 15.50—16,00. Brau⸗ 


16,00—16,50, Speiſefelderbſen 21,00 — 24,00. Viktorigerbſen 


erſte 
2700.31.60, Winterraps 47.00— 49,00. Rotklee ohne dicke Flachsſeide 
90,00 — 110,00, Rotklee ohne Flachsſeide bis 97% gereinigt 110,00 
bis 125,00, roher Weißklee 70,00 90,00, roher Weißklee bis 97% ge⸗ 
reinigt 100,00 — 125,00, Luxus» Weizenmehl 59,00—64,00, Weizenmehl 
40 ‚00, — I 33.00— 35,00. Roggenmehl ii ‚25,00, 
bis 27,00, Roggenmehl Il} 25,00 — 27,00, grobe Weizentleie 10.50 —11 50. 


mittlere 9.50 — 10,50, Rogaentleie 9,00 10.00, Leinkuchen 19,00 —20, 00 


Raps kuchen 14.00 — 14.50, Sonnenblumentuchen 16,00 — 16.50, doppelt 
gereinigte Serradella 10,50 — 11.50, blaue Lupinen 8,00 8.50, gelbe 
11.00 — 12.00. Peluſchken 13.00 13.50, Wicken 13,50 — 14,00. - 


Geſamtumſatz 1073 to, davon 307 to Roggen. Tendenz: ruhig. 


I 


Berſchiebung der MWeltwirtihafts-Sconferen;? 


8, 21. April. (Eigene Drahtmeldung.) In der Pariſer 
Morgenpreſſe bildet die Abſchaffung des Goldſtandards in Amerita 
das Hauptgeſprächsthema. Der ehemalige franzöſiſche Wirtſchafts⸗ 
minifter Gignöux erklärt in einem längeren Artikel, daß man 
von der internationalen Zuſammenarbeit, deren Grundlinien jetzt 
in Waſhington wer werden follten, keine Ankurbelung der 
amerikaniſchen rtſchaft mehr erwarten dürfe, denn der Wäh⸗ 
rungskampf werde dieſe Zuſammenarbeit zerſetzen. 


An Bord der „Ile de France“, auf der ſich Herriot und die 
franzöſiſchen Sach ndigen befinden, löſten die Nachrichten über 
die Aufgabe der Goldwährung äußerſte überraſchung aus. 
In Kreiſen der franzöſiſchen Sachverſtändigen erklärt man, daß 
ſich die Lage vollkommen geändert habe und daß ſich 
die Waſhingtoner Beſprechungen auf ganz anderen Grundlagen 
bewegen würden. Man glaubt, daß infolge der nunmehr ein⸗ 
tretenden Unſicherheit die Weltwirtſchafts⸗Konſerenz auf einen uns 
beſtimmten Zeitpunkt verſchoben werden wird. 


Die Maßnahmen der Amerikaniſchen Regierung, vom Gold⸗ 
ſtandard abzugehen, die eine Inflation in Amerika befürchten 
laſſen, haben in der ganzen Welt eine ungeheure Über ⸗ 
raſchung ausgelöſt. In London iſt der Dollarkurs auf 3,90 
zurückgegangen, während der Kurs des Frank, der zunächſt gleich⸗ 
falls etwas fiel, ſich ſpäter gehalten hat. In London nimmt man 
aber an, daß die Baiſſetendenz für den Dollar nur eine vorüber⸗ 
gehende ſein wird. Wie die „PAT“ aus London meldet, hat der 
Kurs des Zloty ſich gehalten und ſomit die polniſche Wäh⸗ 
rung ihre Unabhängigkeit von dem Dollarkurs bewieſen. In 
Wien iſt der Dollar, der am Mittwoch noch mit 6,95 offiziell 
notiert wurde, am Donnerstag auf 6,16—6,20 gefallen. In Ber ⸗ 
lin hat man die Nachricht von den Finanzmaßnahmen der Ame⸗ 
rikaner mit Zurückhaltung aufgenommen. Für Newyork brachte 
der geſtrige Tag eine ungeheuere Belebung des Börſenbetriebes. 
Auch aus Paris und Stockholm werden ſtarke Hauſſebewe⸗ 


gungen gemeldet. 
Dollarſturz in Warſchan. 


Die Bank Polſki begann am Donnerstag um 10.15 Uhr vor⸗ 
mittags für den Dollar bloß 8 Ztoty zu zahlen. Die Koupons der 
Stabiliſierungsanleihe kaufte die Bank Poljfi nach dem Dollar⸗ 
kurſe 8,914 auf, weil dieſe Anleihe auf Golddollars lautet. Auf 
der Schwarzen Börſe ſchwankte der Dollar zwiſchen 7,90 und 8,00. 
Die Banken enthalten ſich aller Dollartransaktionen. 


im allgemeinen tatſächlich 30 Prozent Ware der verlangten Art 
liefert, jo ſtellen derartige Bedingungen, beſonders mit Rückſicht 
auf die fortdauernd ſinkende Preistendenz, eine große Gefahr fur 
die Verkäufer dar. Infolge dieſer ſcharfen franzöſiſchen Abnahme⸗ 
bedingungen halten nur wenige größere Firmen mit Frankreich 
dauernden Kontakt. Trotz dieſer ſcharfen Abnahmebedingungen 
muß jede neue Firma, welche nach Frankreich Ware liefert, zu 
Preiſen verkaufen, welche pro Standard etwa 50 Frank unter den 
Normalpreiſen liegen. 

Am Danziger Markt für Eichenmaterial beſteht grundſäglich 
zwar die Möglichkeit des Verkaufs faſt aller Eichenſortimente, aber 
zu ſo niedrigen Preiſen, daß dem Exporteur eine Kalkulation nicht 
möglich iſt. Die ſinkende Preistendenz und die Finanzſchwierig⸗ 
keiten zeichnen ſich in letzter Zeit in Danzig. immer ſtärker ab. 
Die nervöſe Stimmung führt dazu, daß die Erporteure keine 
Lager halten, ſondern nur Ware beziehen, die ſchon weiter ver⸗ 
kauft werden konnte. Zur Einſparung von Koſten und Beſchleu⸗ 
nigung der Umſätze wird ſehr häufig ſelbſt Eichenmaterial, welches 
aus Polen nach Danzig kommt, direkt vom Waggon auf das Schiff 
umgeſchlagen. Wiederholt wird auch die Beobachtung gemacht, daß 
entgegen dem bisherigen Brauch Eichenmaterial, das in Danzig 
eingeſchnitten wurde, ſchon einige Tage nach dem Einſchnitt ins 
Ausland geht. 

Die Beſtände an Rundeiche in Danzig ſind ungewöhnlich klein. 
Die vorhandenen Mengen werden unverzüglich umgeſchlagen, wober 
die Danziger Firmen für Eichenholz 1. Klaſſe mit einem Durch⸗ 
meſſer von 40—49 Zentimeter nicht mehr zahlen können als 12 
Dollar, wovon der Verkäufer nach Abrechnung von 2 Prozent Pro⸗ 
viſion 11,75 Dollar je Feſtmeter fob Danzig erhalte. Dieſe Preiſe 
ſtellen für die polniſchen Holzlieferanten kein Geſchäft mehr dar. 
Berückſichtige man nämlich, daß die Koſten der Umladung der 
Fracht etwa 3,75 Dollar betragen, ſo ergeben ſich für die Ware 
franko Verladeſtation höchſtens 8—8,50 Dollar je Feſtmeter. Tar⸗ 
ſächlich erreichten die Preife für gute Ware in Polen bisher nich 
mehr als 8,25—8,50 Dollar, Preife, die überaus niedrig liegen und 
im Auslande ohne jede Ausſicht auf eine Beſſerung find. In Ben 
gien ſind in letzter 75 Preiſe für dieſe Materialien gezahlt wor⸗ 
den, die noch etwa ½ Dollar je Feſtmeter niedriger liegen. DP W. 


Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe vom 
20. April. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 


Transaktionspreiſe: 
Roggen nid 1080 
Richtpreiſe: 
Weizen . .36.00-97.00 | Raps 
Roggen 17.75—18.00 | Fabrikkartoffeln pro 
Mahlgerſte 6466 kg 13.75—14.25 D 0 


11.0 
44.0050. 00 


Senf; 
Blauer Mohn . . 
Meizen- u. Roggen» 

ſtroh, loje A 
Weizen⸗ u. Roagen» 


Mahlgerſte68—69 kg 14.25—15.00 
Braugerſte a 

Hafer . . . 11.50-12.00 
Roggenmehl (65 %. 27.50 —28.50 
Weizenmeh (65 %%) . 55.00 —57.00 


Weizenkleie . 9.00 —10.00 ſtroh. gepreßt —.— 
Weizenkleie (grob) . 10.25—11.25 | Hafer» und Gerſten · 
Rogaentleie . . 8.59. ſtroh. loſe en 
Sommerwiden . 12.50—13 50 Hafer⸗ und Gerſten⸗ 
Peluſchten 2.00 — 13.00 ſt roh, gepreßt —.— 
Bittoriaerbien . 21.00 —23.00 Heu. Ioie. . —.— 


Heu, gepreßt 
Netzeheu, Ioie . 
2 Netzeheu, gepreßt 
Serradella. 1 Sonnenblumen» 
Speiletartoffeln.. . tuchen 46—48% 
Geſamttendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Bedingungen: 
Roggen 230 19, Weizen 90 ko, Gerſte 35 o, Roggenmehl 45 to, Weizen» 
mehl 15 to. Weizenkleie 30 to. 
Nach dem Urteil der Börſe war die Tendenz für Roggen. 
Mahlgerſte, Hafer und Roggenmehl ruhig. für Weizen und Weizen⸗ 


Folgererbſen 
Blaue Lupinen 
Gelbe Lupinen 


. 


mehl beitändig. 


Getreidenotierungen der Bromberger Induſtrie⸗ und 
Handelskammer vom 20. April. (Großhandelspreiſe für 100 ba.) 
Weizen 35.00—36,25 31. Roggen 16,75—17.10 3. Mahlgerſte 
13,00—.13,75 34, i == 3 Felderbſen —.— 3]. 
Viktorigerbſen 20,00 — 24,00 31. Hafer 11,25—11.75 31. Fabritkartoffeln 

— Speiſe kartoffeln —.— Zi. Kartofſelflocen —.— 3. 
Weizenmehl 70% —— Zl., do. 65°, —— 31, Roggenmeh 70%, 
— 31, Weizenkleie 9,50—11,00 34, Roggenkleie 9,00—9,25 31. 
Engrospreiſe franko Waggon der Aufgabeſtation. 
Geſamttendenz: ruhig. 


Danziger Getreidebörſe vom 20. April. MNichtamtuch. 
Weizen, 128 Bid. 22,00, Weizen, 120 Pfd. 20.25. Roggen 10,75 
bis 11,00, Braugerſte 9.50 — 10.00, Futtergerſte 9.009,25, Hafer 7,75 
bis 8,35, Biktorigerbſen 13.00 — 17,00, Roagenkleie 6,40 —6,50. Weizen⸗ 
kleie 6.60—6,80, Weizenſchale 6,80, Widen 7,85—8,25, Peluſchken 7,90 
bis 8,25 G. per 100 kg frei Danzig. * 

Weizen iſt ruhiger geworden. Die Mühlen zahlen frante 
Danzig für 130 Bid. Weizen G. 21,50 p. 100 kg. 
Roggen bringt Zloty 19,00 = G. 11.00 p. 100 kg. Gerſte ruhiger. 


1 April⸗Lieferung. 
60 % iges Noggenmehl 18.59 D. Weizenmehl 0000 34.00 DE. 
frei Bäckeret Danzig. 


Berliner Produktenbericht vom 20. April. Getreide- 
und Oelſaaten für 1000 Kg. ab Station in Goldmark: Werzen, 
märk., 77—76 Kg. 195,00 — 197,00, Roggen märk., 72—73 Kg. 155,00 
bis 157,00, Braugerſte 172,00— 180.00. Futter⸗ und Induſtriegerſte 
163.00 — 171.00. Hafer, märk. 124.00 — 127.00, Mais —.—. 

Für 100 Kg.: Weizenmehl 23,00—27,00, Roggenmehl 20,60—22,60, 
Weizenkleie 8,40—8,90, Roggenkleie 8,70—8,90, Raps —.—. Viktorig⸗ 
erbien 20.00 23,00, Kl. Speiſeerbſen 19.0021, 00, ‚iuttererbien 13,00 
bis 15,00. Peluſchken Baan 0 Ackerbohnen 12,00 — 14.00. Widen 
e n 8 —— „50, * Wensch 430 

erradella 17, ‚00, Le 0.90, enſchnitz 5 
Soya-Extraltionsichrot 9,0, 


—.— — 


